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Die Seibsthilfegenossenschaften wollen frei sein. 


Der Schweizerische Ausschuss für zwischen- 
genossenschaftliche Beziehungen richtete am 13. Au- 
eust folgende Eingabe an das Eidgenössische Volks- 
wirtschaftsdepartement: 


An das Eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement 
zuhanden des Bundesrates, 


BERN. 
Sehr geehrter Herr Bundesrat, 


Der Schweizerische Ausschuss für zwischen- 
genossenschaftliche Beziehungen und die ihm an- 
geschlossenen Wirtschaftsverbände gestatten sich, 
Ihnen folgende Eingabe zu unterbreiten: 

Im Bericht der begutachtenden Kommission für 
Wirtschaftsgesetzgebung an das Eidgen. Volkswirt- 
schaftsdepartement (vom 4. Juni 1937) wird darauf 
hingewiesen, dass im Verlaufe der Beratungen auch 
die Aufnahme einer Bestimmung in die Bundesver- 
fassung besprochen wurde, wonach Genossenschaf- 
ten, die auf Grundlage der gegenseitigen Selbsthilfe 
hauptsächlich ihren Mitgliedern auf dem Gebiete der 
Produktion, der Produktionsverwertung oder der 
Deckung des wirtschaftlichen und hauswirtschaft- 
lichen Bedarfes dienen sollen, durch die Gesetz- 
eebung weder an ihrem Entstehen, noch an ihrem 
Wirken und ihrer Entwicklung beeinträchtigt wer- 
den dürfen. 

Die Plenarkommission verzichtete iedoch auf 
eine besondere Erwähnung der Genossenschaften in 
der Bundesverfassung. Immerhin wurde damals von 
Herrn Bundesrat Obrecht die Zusicherung gegeben, 
dass er bei definitiver Redaktion des neuen Verfas- 
sungsartikels prüfen werde, ob und in welcher 
Weise dem Gedanken der freien Entwicklung der 
Selbsthilfegenossenschaften Rechnung getragen wer- 
den könne. Vertrauend auf diese Zusicherung und 
geleitet von der Ueberzeugung, dass das Genossen- 
schaftswesen in der Schweiz eine wichtige wirt- 
schaftliche und soziale Aufgabe zu erfüllen habe und 
dass die Bestrebungen der genossenschaftlichen Or- 
ganisationen, weil sie sich zum Nutzen breitester 
Volksteile auswirken, auch von Staats wegen volles 


Interesse verdienen, gestatten wir uns, Ihnen zu der 
von der begutachtenden Kommission für Wirt- 
schaftsgesetzgebung beantragten Fassung für eine 
Revision von Art. 32 der Bundesverfassung folgen- 
den abgeänderten Wortlaut von alinea 2 zur An- 
nahme zu empfehlen: 

Dieser Artikel 32, 2. Absatz, sollte unseres Er- 
achtens folgende Fassung erhalten: 


«Er (der Bund) ist befugt, ohne an die Schran- 
ken der Handels- und Gewerbefreiheit gebunden zu 
sein, unter Wahrung der Gesamtinteressen und 
unter Rücksicht auf die freie Ent- 
wicklung der genossenschaftlichen 
Selbsthilfe Vorschriften zu erlassen.» 


Der von uns vorgeschlagene Zusatz zum Antrag 
der Wirtschaftskommission ist unterstrichen. 

Die unterzeichneten Organisationen sind der 
Auffassung, dass die von uns vorgeschlagene Fas- 
sung von keiner Seite mit triftigen Motiven bean- 
standet werden kann. Die schweizerische Genossen- 
schaftsbewegung greift heute in allen ihren Formen 
schon so mannigfaltig in das Wirtschaftsleben un- 
seres Landes und trägt infolge ihrer soliden Grund- 
lage und ihrer tiefen Verwurzelung im Volke in so 
hohem Masse an der sozialen Hebung vieler Volks- 
genossen bei, dass es nicht verstanden würde, wenn 
nicht der genossenschaftlichen Selbsthilfe und ihren 
Organisationen ebenfalls in der Bundesverfassung 
gedacht würde. Der von uns vorgeschlagene Zusatz 
zum neuen Art. 32 der Bundesverfassung ist das 
Mindeste, was wir verlangen können. 

Wir bitten Sie, im Interesse der Genossenschaf- 
ten, aber auch im Interesse der Durchführung des 
von Ihnen beabsichtigten Revisionswerkes der Bun- 
desverfassung, unserem Antrag Folge zu geben. Die 
Nichtbeachtung der Genossenschaften in diesem 
Falle würde, dessen sind wir gewiss, eine starke 
Opposition in breiten Kreisen von Genossenschaftern 
gegen die Verfassungsrevision hervorrufen, wo- 
gegen, wenn unserm Begehren Rechnung getragen 
wird, mit einer weitgehenden Unterstützung unserer 
Anhänger für die Revision der in Betracht kommen- 
den Verfassungsartikel gerechnet werden dürfte. 
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Wir hoffen deshalb gerne, dass Sie bei der end- 
gültigen Redaktion des Verfassungsartikels 32 dem 
Wunsche des zwischengenossenschaftlichen Aus- 
schusses und der ihm angeschlossenen Genossen- 
schaftsverbände der Schweiz Rechnung tragen 
werden. — Wir sind recht gerne bereit, diese An- 
gelegenheit mit Ihnen noch persönlich zu be- 
sprechen. 

Genehmigen Sie, sehr geehrter Herr Bundesrat, 
die Versicherung unserer vorzüglichen Hochachtung. 


Schweizerischer 
Ausschuss für zwischengenossenschaftliche Beziehungen, 
Der Präsident: B. Jaeggi. 
Der Sekretär: Zellweger. 


Vereinigung 
landwirtschaiti. Genossenschaitsverbände der Schweiz, 
J. Durtschi. 


Verband ostschweizerischer 
landwirtschaitlicher Genossenschaften :(V. O.L.G.), 


Für die Verwaltungskommission: 
Der Präsident: E Schwarz. 
Der Sekretär: Champion. 


Verband der Genossenschaften Konkordia der Schweiz, 
Fritz. Wininger. 


Schweizerischer Bauernverband, 
Der Präsident: F. Porchet. 
Der Direktor: Ernst Laur. 


Zentralverband schweiz. Milchproduzenten, 
F. Siegenthaler. Bretscher. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), 


Für die Verwaltungskommission: 
Der Präsident: Schär. 
Der Sekretär: Zellweger. 


Verband schweizer. Eierverwertungsgenossenschaiten, 
K. Kleb. A. Kientsch. 


Der Zwischengenossenschaftliche Ausschuss 
wehrt sich für die Lockerung der Einfuhr- 
beschränkungen. 


Im Zusammenhang mit der Statutenrevision der 
Schweizerischen Genossenschaft für Getreide und 
Futtermittel und der Absicht der Bundesbehörden, 
verschiedene Beschlüsse über wirtschaftliche Mass- 
nahmen gegenüber dem Auslande zu verlängern, hat 
der Zwischengenossenschaftliche Ausschuss am 13., 
resp. 28. August folgende Eingaben an das Eidge- 
nössische Volkswirtschaftsdepartement, resp. den 
Bundesrat gerichtet: 


a) Statutenrevision der Schweizerischen Genossen- 
schaft für Getreide und Futtermittel, Bern. 


Tit. Eidg. Volkswirtschaitsdepartement 
BERN. 


Sehr geehrter Herr Bundesrat, 


Wie wir vernehmen, befasst sich die Schweiz. Genossen- 
schaft für Getreide und Futtermittel, Bern, zurzeit mit der 
Frage einer Statutenrevision. 

Der Schweizerische Ausschuss für zwischengenossenschaft- 
liche Beziehungen hat in seiner Sitzung vom 6. August 1937 
diese Angelegenheit ebenfalls besprochen. Diesem Ausschuss 
gehören folgende Wirtschaftsverbände an: 


Schweizerischer Bauernverband, Brugg, 

Vereinigung landw. Genossenschaftsverbände der Schweiz, 
Winterthur, 

Zentralverband schweiz. Milchproduzenten, Bern, 

Verband ostschweiz. landw. Genossenschaften (V.O.L.G.), 
Winterthur, 

Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), Basel, 

Verband der Genossenschaften Konkordia der Schweiz, 
Zürich, 

Verband schweiz. 
nacht (Zürich). 


Eierverwertungsgenossenschaften, Küs- 


Die Vertreter dieser Verbände sind der Auffassung, dass 
inbezug auf die Revision der erwähnten Statuten bezw. in- 
bezug auf Beschlussfassung über die individuellen Kontingente 
nur handelspolitische Gründe massgebend sein sollten. Bei der 
Zuteilung der Kontingente für Brotgetreide und andere Artikel 
sollte mehr als bis anhin dem Bedarf der einzelnen Firmen 
Rechnung getragen werden, webei wir als selbstverständlich 
betrachten, dass die Lasten, soweit sie sich handelspolitisch 
ergeben, in entsprechendem Masse von den in Betracht kom- 
menden Firmen übernommen. werden sollen. Unser Gesuch um 
Lockerung der Kontingentierung entspricht einem Begehren, 
das schon seit längerer Zeit in der Oeffentlichkeit, auch in der 
Bundesversammlung und zu wiederholten Malen auch schon 
von schweizerischen Genossenschaftsverbänden vertreten wor- 
den ist. Das Gesuch deckt sich aber auch mit der Auffassung, 
die schon mehrere Male von Vertretern des Bundesrates in- 
bezug auf die Lockerung der Kontingentierung geäussert wurde. 


In Anbetracht dessen, dass das eidgenössische Volkswirt- 
schaftsdepartement über die Statuten der Schweiz. Genossen- 
schaft für Getreide und Futtermittel endgültig zu entscheiden 
hat, richten wir das höfliche Begehren an Sie, es möchte die 
erwähnte Revision auch Ihrerseits in dem von uns gewünschten 
Sinne beeinflusst werden. 


Für den Fall, dass dem von uns geäusserten Gedanken 
bei der Statutenrevision selbst nicht Rechnung getragen wer- 
den könnte, empfehlen wir gefl. die Frage zu prüfen, ob nicht 
überhaupt eine Vereinfachung der Durchführung des Kompen- 
sationsverkehrs, soweit dieser handelspolitisch noch notwendig 
ist, erfolgen könnte, und zwar in der Weise, dass iede Mühle 
nach dem Schlüssel für die Uebernahme des Inlandgetreides 
ihren Anteil an einem Kompensationsgeschäft zugewiesen er- 
hielte, dass aber im übrigen die Einfuhr frei gegeben würde. 
Selbstverständlich wäre, dass die einzelnen Mühlen die er- 
forderlichen Garantien bieten müssten für richtige Durch- 
führung der Kompensationsgeschäfte nach Vorschlag des eid- 
genössischen Volkswirtschaftsdepartementes, damit den Inter- 
essen des Bundes Rechnung getragen wird. 

Eine ähnliche Lösung liesse sich unseres Erachtens auch 
inbezug auf die Einfuhr von Futtermitteln finden in dem Sinne, 
dass der Importeur von Futtermitteln verpflichtet würde und 
dafür Garantie zu leisten hätte, dass er Kompensations- 
geschäfte nach Massgabe der von ihm im Voriahre getätigten 
Importe durchzuführen hätte. 


So könnte, auch wenn die Statutenänderung der Schweiz. 
Genossenschaft für Getreide und Futtermittel nicht im Sinne 
unserer Anregung erfolgen würde, doch die Möglichkeit ge- 
schaffen werden, dass inbezug auf die Einfuhrkontingentierung 
eine gewisse Lockerung erfolgen würde, was unseres Er- 
achtens im Interesse aller Beteiligten liegt. 

Indem wir Ihnen vorstehende Wünsche zur gefl. wohl- 
wollenden Berücksichtigung empfehlen, verbleiben wir 


mit vorzüglicher Hochachtung 


Schweizerischer Ausschuss 
für zwischengenossenschaitliche Beziehungen, 


Der Präsident: B. Jaeggi. 
Der Sekretär: Zellweger. 


b) Verlängerung verschiedener Beschlüsse über wirt- 
schaftliche Massnahmen gegenüber dem Auslande. 


An den hohen Bundesrat 
der Schweizerischen Eidgenossenschait 


BERN 


Herr Bundespräsident, 
Sehr geehrte Herren Bundesräte, 


Am 24. August 1937 ist vom Bundesrat eine Botschaft an 
die eidgenössischen Räte genehmigt worden, in der vorgesehen 
wird, die Geltungsdauer der Bundesbeschlüsse vom 14. Oktober 
1933/11. Dezember 1935 über wirtschaftliche Massnahmen gegen- 
über dem Auslande um zwei Jahre, d.h. bis Ende 1939, zu 
verlängern. Dadurch würde den Bundesbehörden weiterhin 
die Ermächtigung zuerkannt, Einfuhrbeschränkungen zu be- 
schliessen sowie den Kompensations- und Zahlungsverkehr mit 
den verschiedenen Staaten zu regeln. 

Die dem Schweizerischen Ausschuss für zwischengenossen- 
schaftliche Beziehungen angeschlossenen Verbände (Schweiz. 
Bauernverband, Vereinigung landw. Genossenschaftsverbände 
der Schweiz, Zentralverband schweiz. Milchproduzenten, Ver- 
band ostschweiz. landw. Genossenschaften (V.O.L.G.), Ver- 
band schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), Verband der Ge- 
nossenschaften Konkordia der Schweiz, Verband schweiz, Eier- 
verwertungsgenossenschaften) gehen grundsätzlich mit der 
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Auffassung des Bundesrates einig, dass aus verschiedenen 
Gründen der Kompensations- und Zahlungsverkehr zurzeit noch 
beibehalten werden muss. Dagegen gestatten wir uns, der Äuf- 
fassung Ausdruck zu geben, dass bei der Durchführung von 
Kompensationsgeschäften und besonders bei der Zuteilung der 
individuellen Kontingente an die Importeure ausschliesslich nur 
handelspolitische Erwägungen massgebend sein sollen. Zudem 
empfehlen wir, darauf Bedacht zu nehmen, dass bei der Zu- 
teilung der Kontingente an die Importfirmen soweit als mög- 
iich deren Bedarf gedeckt werde. 

Erlauben Sie uns, Sie an die zu wiederholten Malen in 
dieser Sache gerichteten Eingaben an das eidgenössische Volks- 
wirtschaftsdepartement sowie an den hohen Bundesrat zu 
erinnern. Wir hoffen, dass fürderhin in Kompensationsfragen 
Lösungen gefunden werden, die eine tatsächliche Lockerung 
der Kontingente bringen, damit die Firmen, die sich mit dem 
Warenimport und der Warenverteilung befassen, in der Er- 
füllung ihrer Aufgabe nicht mehr behindert werden. 

Im Zusammenhang mit dieser Frage möchten wir auch das 
wiederholte Gesuch stellen, es sollten bei den vorkommenden 
Kompensationsgeschäften die schweizerseits dafür errechneten 
amtlichen Gebühren und allfällige Preiszuschläge nach Mög- 
lichkeit in Wegfall kommen, um die auf diesem Wege zur 
Einfuhr gelangenden Waren möglichst billig in den Konsum 
überführen zu können. 

Eine weitgehende Beachtung dieser Vorschläge wird sich 
in einer Zurückhaltung der Verteuerung der Lebenshaltung 
auswirken, was ia der gesamten Volkswirtschaft unseres 
Landes nur zum Nutzen gereichen wird, vor allem auch den 
für die von der Exportindustrie abhängigen Volkskreisen, denen 
ia durch die Kompensationsgeschäfte bis zu einem gewissen 
Grade geholfen werden soll. 

Wir gestatten uns, 20 Kopien dieses Schreibens beizu- 
fügen mit dem höflichen Ersuchen, dieselben gefl. an die Mit- 
glieder der Kommissionen des Nationalrates und des Stände- 
rates, die sich mit der Vorberatung der eingangs erwähnten 
Botschaft und des bezüglichen Entwurfes des Bundesbe- 
schlusses befassen, zuzustellen. Im fernern gestatten wir uns, 
dem Wunsche Ausdruck zu geben, es möchte in den beiden 
Kommissionen sowohl als auch in den Plenarversammlungen 
der beiden Räte anlässlich der Behandlung dieser Angelegen- 
heit im Namen des Bundesrates eine Interpretation des 
Bundesbeschlusses im Sinne unserer Anregungen erfolgen. 

Indem wir Sie bitten, Herr Bundespräsident, sehr geehrte 
Herren Bundesräte, unsere Eingabe in wohlwollende Erwägung 
zu ziehen, verbleiben wir mit der Versicherung unserer 


vorzüglichen Hochachtung 
Schweizerischer Ausschuss 
für zwischengenossenschaftliche Beziehungen, 


Der Präsident: B. Jaeggi. 
Der Sekretär: Zellweger, 


Ein genossenschaftliches Ferien- 
heim für die Jugend der Schweiz. 


Eine unserer aktivsten Genossenschafterinnen, die auf dem 
Gebiete der genossenschaftlichen Jugendarbeit schon Ver- 
dienstliches geleistet hat, regt in den folgenden Ausführungen 
die Schaffung eines schweizerischen genossenschaftlichen Ju- 
gendferienheims an. Die Überlegungen der Verfasserin ver- 
dienen Beachtung. Wie auch die Entwicklung des iranzösi- 
schen Kinderheims in G&erardmer (s. in diesem Zusammenhang 
auch den Bericht über den «Ausflug nach Gerardmer» in der 
vorliegenden Nummer des «Schweiz. Konsum-Verein») zeigt, 
entspricht die Betätigung der Genossenschaftsbewegung auf 
diesem Gebiete einem modernen Bedürfnis. — Es wäre von 
Interesse, wenn sich noch weitere Stimmen über die Wünsch- 
barkeit und Möglichkeit der Schaffung eines solchen Jugend- 
heims äussern würden. Die Red. 


An der letzten Delegiertenversammlung des 
V.S.K. in Interlaken betonte Herr Dr. B. Jaeggi, 
dass unsere Bewegung für die nächste Zukunft we- 
niger eine weitere Ausbreitung, als vielmehr eine 
Vertiefung notwendig habe. Jeder, der sich ernst- 
haft mit unserer Genossenschaftsbewegung und ihrer 
weitern Entwicklung befasst, wird ihm nur recht 
geben und dankbar dafür sein, dass er dies immer 
und immer wieder deutlich hervorhebt. 

Die Leitung unseres Verbandes anerkennt seit 
Jahren diese Forderung und versucht durch die 
Presse, durch Vorträge aller Art, vor allem aber 
durch die Schaffung und Mithilfe von Studien- 
zirkeln eine Verbreitung und vor allem eine Vertie- 


fung des genossenschaftlichen Gedankengutes zu 
fördern. Auch der Konsumgenossenschaftliche 
Frauenbund und die ihm angeschlossenen Frauen- 
kommissionen und Frauenvereine tun in dieser 
Richtung vieles und Wertvolles. 

Und dennoch scheint mir, dass wir noch lange 
nicht genug tun, dass wir vor allem eine Seite un- 
serer Propagandatätigkeit beinahe ganz vernach- 
lässigen: 

Die Heranziehung und Heranbildung 
unserer jungen Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter. 

Wohl ist mir bekannt, dass die Presse einiges 
unternimmt, dass auch Frauenorganisationen sich 
der Kinder besonders annehmen. Das ändert aber 
nichts an der Tatsache, dass in dieser Richtung noch 
viel, viel zu wenig getan wird. 

Vergessen wir nicht, dass die Kinder die Ge- 
nossenschafter der Zukunft sind und dass, wer die 
Jugend hat, auch die Zukunft hat. 

Es muss deshalb auch die Genossenschaft, will 
sie in der Zukunft sichern Fuss fassen, sich um die 
Jugend bemühen. Erst wenn wir dies tun, werden 
wir mit einiger Sicherheit damit rechnen können, in 
der nächsten Generation echte, überzeugte Genos- 
senschafterinnen und Genossenschafter zu haben, 
auf die sich unsere Bewegung verlassen und stützen 
kann. 

Den Zufluss des Nachwuchses dem Zufall über- 
lassen, mag in der Vergangenheit zur Not berechtigt 
gewesen sein, heute gewiss nicht mehr. — 

Wann werden die meisten Mitglieder unserer 
Vereine Genossenschafter? Wenn sie gezwungen 
werden, ihrem Haushaltungsgeld möglichst grosse 
Kaufkraft zu verschaffen, wenn sie sparen müssen. 
Die einen früher, die andern später, je nachdem Ein- 
sicht vorhanden ist, je nachdem die Werbung durch 
Freunde oder durch die lokale Genossenschaft an 
sie herantritt oder die Not ihnen den Eintritt nahe- 
legt. Ist es deshalb zu verwundern, dass wir so 
wenig wirklich überzeugte Genossenschafter haben? 
Zum echten Genossenschafter muss man erzogen 
werden. Nur die tiefere Kenntnis, nur das Er- 
leben der Genossenschaft schafft überzeugte und 
überzeugende Anhänger des Genossenschaftswesens. 

Und Erziehung lohnt sich am besten in der 
Jugend. «Früh krümmt sich, was ein Häkchen 
werden will.» Warum bemühen sich heute religiöse. 
politische, sportliche und andere Organisationen und 
Vereinigungen so sehr um die Jugend? Weil sie er- 
kannt haben, dass es heute gilt, in der Jugend festen 
Fuss zu fassen, wenn man den Mann oder die Frau 
für seine Ziele gewinnen will. Überall werden Ju- 
gendorganisationen gegründet, unterstützt, um sich 
den Nachwuchs zu sichern. Der Erfolg ist nicht zu 
bestreiten. 

Nur unsere Genossenschaften tun nichts, oder 
doch gewiss zu wenig. 

Wenn ich heute der Gewinnung der Jugend das 
Wort rede, so bin ich nun nicht der Meinung, dass 
landauf, landab Jugendvereinigungen zegründet 
werden sollten, trotzdem dies eine ausserordentlich 
wertvolle Aufgabe wäre, denn ich kenne die 
Schwierigkeiten eines solchen Unterfangens genau. 

Ich möchte vielmehr der Schaffung eines ge- 
nossenschaftlichen Jugend- oder Fe- 
rienheimes das Wort reden. Ferienheime für Er- 
wachsene haben wir, und viele Genossenschafter 
und Genossenschafterinnen haben sich dort neben 
Erholung und Gesundung auch vermehrte genossen- 
schaftliche Treue geholt. 


44H 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 36 


Für die Jugend aber haben wir kein Heim, wo 
sie ihre Ferien verbringen kann, wo sie neben 
Ferienfreude auch etwas an Genossenschaftsgeist 
finden würde. Wo ist heute der Knabe, wo das 
Mädchen, das nicht schon Wochen zum voraus die 
Ferien als Erlösung von Schule und Aufgaben heran- 
wünscht? Wie gross aber ist die Freude erst, wenn 
unsere Kinder irgendwo aufs Land, in die Berge 
gehen dürfen! Aber wie viele Kinder gibt es, be- 
sonders in Arbeiter- und kleinen Angestellten- 
kreisen, deren Eltern es sich nicht leisten können, 
mit der ganzen Familie einige Wochen in die Ferien 
zu ziehen. Wohl nehmen sich in unserer kleinen 
Schweiz Hunderte (in Basel sind es allein 47) von 
Organisationen aller Art solcher Kinder an. Könn- 
ten wir darunter nicht auch Konsumgenossen- 
schaften oder den Verband selbst finden? — 

Ferienfreuden sind vorab bei Kindern Erinne- 
rungen, die in ihrem Kopfe lange haften bleiben, oft 
das ganze Leben. Wenn nun solche Erinnerungen 
mit der Genossenschaft in Verbindung gebracht 
werden, müssen sie dann nicht auch der Genossen- 
schaft Freunde werben? Kinder und Eltern werden 
sich dankbar der herrlichen Ferien im genossen- 
schaftlichen Jugend-Ferienheim erinnern und durch 
vermehrte Treue lohnen. 

Man wird uns entgegnen, dass heute dringendere 
Aufgaben der Erledigung harren. Zugegeben, dass 
schwierige Tagesfragen zu lösen sind. Die Jugend 
zu gewinnen, ist aber sowohl eine Gegenwartsfrage, 
wie vor allem eine wichtige Zukunftsfrage, und wir 
dürfen nicht vergessen, allen Gegenwartsproblemen 
zum Trotz, auch in die Zukunft zu schauen. 

Die Schaffung eines Jugend-Ferienheimes ist 
übrigens keine so kostspielige Sache, dass sie nicht 
heute schon an die Hand genommen werden könnte. 
Wir brauchen keinen Palast; ein einfaches, zweck- 
dienliches Gebäude mit 40—60 Betten, in einer Lage, 
die sowohl Sommer- wie Winterbetrieb, event. so- 
gar auch Frühlings- und Herbstbetrieb erlaubt, wo 
die Jugend in gesunder Luft und heilsamer Sonne, 
im Wald, auf Weide und im Wasser sich tummeln 
kann, genügt vollauf. Unsere Buben und Mädchen 
verlangen heute keine teuren Einrichtungen, nur 
«modern» im gesundesten Sinne müssen sie sein. Und 
gerade das ist billig. Der Betrieb wird keine Rendite 
abwerien; aber das wird auch niemand verlangen; 
er wird wohl viel eher Zuschuss beanspruchen. 
Jahrelange Erfahrungen in der Führung verschie- 


denartigster Kinderkolonien geben uns aber die Ge- 
wissheit, dass diese nicht so gross sein können, dass 
nicht Verein und Verband sie schmerzlos tragen 
könnten. Viele Eltern bezahlen gerne die gesamten 
Kosten für einen Kolonisten, andere nur einen Teil, 
daneben wäre es denkbar, ja wünschenswert, dass 
die einzelnen Vereine Freiplätze schaffen würden, 
ähnlich denjenigen für Erwachsene. 

Über die Durchführung solcher genossenschaft- 
licher Kinderkolonien oder gar über Rentabilitäts- 
berechnungen zu reden, ist heute noch verfrüht, 
wohl aber muss betont werden, dass sie ihren 
Zweck nur erfüllen, wenn sie von einem genossen- 
schaftlichen Geist getragen werden und auch die 
Möglichkeit bieten, dass die Kinder etwas von 
diesem Geiste erleben. 

Denkbar wäre auch, dass von Zeit zu Zeit be- 
sondere Ferienlager durchgeführt würden, mit dem 
Zweck, neben der Erholung auch der Belehrung 
zu dienen, durch Abhaltung gewisser «Kinder- 
Seminarkurse». 

Möglich wäre auch, das Heim in der Zeit ausser- 
halb der Schulferien der schulentlassenen Jugend, 
Lehrlingen oder iungen Verkäuferinnen, zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Es kann kaum ein Zweifel darüber herrschen, 
dass während der Ferienzeiten das Haus besetzt 
werden könnte, viel eher wäre zu befürchten, dass 
bald ein zweites und drittes eröffnet werden müssten. 

Ein genossenschaftliches Kinder- oder Jugend- 
heim könnte ein Treffpunkt der Genossenschafts- 
kinder der ganzen Schweiz werden, würde ein vor- 
zügliches Propagandamittel und ein lebendiges 
Zeugnis für den Zukunftswillen des schweizerischen 
(Gienossenschaftswesens sein. J.-S. 


Volkswirtschaft 


Der neue Kapitalexport. 


«Renaissance des Kapitalexports» — so be- 
zeichnet die «Neue Zürcher Zeitung» die gegenwär- 
tige Lage auf dem schweizerischen Kapitalmarkt. 
Eine neue Ausfuhr von Kapital hat begonnen. Vielen 
wird sich die Frage aufdrängen, in welcher Form 
vollzieht sich dieser Kapitalexport und wie hoch 
sind die ausgeführten Beträge? 

Obwohl seit der Abwertung kaum ein Jahr 

| vergangen, die durch sie entstandene Geldfülle noch 


Ausflug nach G&rardmer. 


A. Eichhorn, Freidori. 


Strahlend leuchtete am 8. August die Sonne über der Stadt 
Basel, so recht ein Sonntag, Sonne, Luft und Wasser — denn 
auch das verhiess das Programm — nach Herzenslust zu ge- 
niessen. 

Aber auch die Naturschwärmer kamen voll auf ihre Rech- 
nung, führte doch die Autofahrt in die Vogesen, einer Land- 
schaft, die reich an Abwechslung, dem Auge in bunter Folge 
duftende Wiesen und Felder, baumbestandene Hügel und 
Berge, und, dem schon von Winterfreuden Träumenden, ver- 
lockende Skiabfahrten zeigte. 

Nach etwa zwei Stunden erreichte die dreissigköpfige 
Reisegesellschaft, die der Einladung zum Ausflug der Basler 
Wissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaft für Wirtschafts- und 
Genossenschaftsfragen gefolgt war, den Hartmannsweilerkopf. 
Weit schweifte der Blick über den Rhein zum Schwarzwald, 
während nach Süden Dunstschleier die Sicht begrenzten. Still, 
tiefbewegt von Kriegserinnerungen, betraten wir das Mauso- 
leum, das dem Gedächtnis der im Weltkriege Gefallenen ge- 
weiht ist. © könnte man doch alle an einem kommenden 
Kriege Interessierten, nur auf schnöden Eigennutz Bedachten, 


hier hinunterführen, in diesen erschütternd einfachen Raum. 
Hier müssten die Verhandlungen gepflogen werden, in der Er- 
innerung an all das Leid und die unermesslichen Verluste, 
welche der Welt durch das grausame Ringen von Volk gegen 
Volk entstanden sind. Die kalten Schauer, welche den für 
fremdes Leid noch nicht ganz Abgestumpften hier, angesichts 
des Todes so vieler tapferer Menschen, durchschütteln, möch- 
ten einiges zu friedlicherer Lösung von Konflikten beitragen. 

Nach halbstündigem Aufenthalt rief der Autocar hupend 
zur Weiterfahrt, und über den Ballon d’Alsace und Schlucht 
erreichte die auf den herrlichen Berghöhen wieder froh gewor- 
dene Gesellschaft Gerardmer. In diesem lieblichen Talein- 
schnitt der Vogesen, am waldumsäumten See, fanden wir, 
etwas ausserhalb des Ortes gelegen, das «Kinderferien- 
heim» der «Union des Coop6rateurs de Lorraine». 

Aus früheren Kasernen ist hier ein Werk der Nächsten- 
liebe aufgebaut worden, das als vorbildlich angesprochen wer- 
den kann. 

Von Herrn Duget, dem Lehrer und Pfadfinder-Führer, 
welcher in überaus tüchtiger Weise das Ferienheim leitet, und 
von Genossenschaftsfreunden aus Nancy in echt französischer 
Liebenswürdigkeit empfangen, wurden wir zuerst auf einige 
grundlegende Wesenszüge der lothringischen Genossenschaften 
und auf die Entstehung des Ferienheimes hingewiesen. Der 
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kein Jahr alt ist (siehe «Das Zinsproblem nach der 
Abwertung», Schweiz. Konsum-Verein Nr. 32), sind 
die Formen des neu entstandenen Kapitalexports 
ausserordentlich mannigfaltig. Es lassen sich fol- 
gende vier Formen unterscheiden, die nacheinander 
entstanden und heute zugleich nebeneinander wirk- 
sam sind. Da ist zuerst der Ankauf von aus- 
ländischen Wertpapieren. Erwirbt ein 
Schweizer ausländische Aktien auf heimischen oder 
fremden Börsen, so muss über kurz oder lang der 
Kaufbetrag für die Aktien ausgeführt werden — 
ausgenommen iener Fall, wo bloss ein Besitz- 
wechsel zwischen Schweizern stattgefunden hat. 
Wieviel ausländische Wertpapiere seit der Abwer- 
tung erworben worden sind, lässt sich nicht mit 
Sicherheit feststellen. Ein zuverlässigerer Anhalts- 
punkt besteht in den Angaben ausländischer Staa- 
ten, welche mitteilen, in welchen ausländischen 
Händen sich ihre Wertpapiere befinden. Aus schwe- 
dischen wie amerikanischen Angaben wissen wir, 
dass der schweizerische Besitz von Wertpapieren 
dieser Länder stark gestiegen ist. Da aber nicht alle 
ausländischen Staaten eine solche Berechnung an- 
stellen, so lässt sich die Gesamtzahl der seit der 
Abwertung erworbenen ausländischen Wertpapiere 
nicht ermitteln. 


Eine zweite, nicht minder wichtige, Form be- 
stehtinderGewährungvonKurzkrediten 
an Ausländer durch die schweizerischen Kredit- 
institute. Die amtlichen Zahlen führen zu dem 
Schluss, dass im ersten Halbjahr 1937 rund 400 Mil- 
lionen Franken kurzfristig von den Grossbanken an- 
gelegt werden konnten. Doch damit ist nicht ge- 
sagt, wieviel von diesen 400 Millionen an Ausländer 
begeben wurden. Man weiss nur aus vielen Einzel- 
erfahrungen, dass der ausländische Anteil an diesen 
Kurzkrediten nicht gering ist. Die effektive Zahl 
aber ist nicht festzustellen, weil diese Posten nicht 
nach Inländern und Ausländern geschieden werden. 

Die dritte Form besteht in der Gewährung 
von langfristisen Anleihen an Ausländer. 
Entweder kann die Anleihe von einem Bankenkon- 
sortium übernommen und aus eigenen Mitteln ge- 
deckt werden oder die Anleihe wird durch die Ban- 
ken zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. Für die 
erste Form finden wir in den Bilanzen keine nähe- 
ren Anhaltspunkte; in der Presse sind einige solcher 
Fälle genannt worden, doch dürfte der auf diese 
Weise an Ausländer gewährte Betrag ausserordent- 


lich gering sein. Anders ist es bei den öffentlich auf- 
gelegten Auslandsanleihen, die sich in dem letzten 
Halbjahr zum erstenmal seit sehr langer Zeit wieder 
eingebürgert haben. Nach den Angaben der Natio- 
nalbank sind im ersten Halbjahr rund 35 Millionen 
Franken an ausländischen Anleihen auf dem schwei- 
zerischen Kapitalmarkt untergebracht worden. 


Die vierte Form des Kapitalexports besteht in 
der Gewährung von langfristigen An- 
leihen gegen Deckung oder Bürg- 
schaftsleistung. Bis jetzt ist nur ein Fall sol- 
cher Art bekannt geworden: Der holländisch- 
schweizerische Kredit an China. In dem Vertrag 
wird bestimmt, dass der Schuldner verpflichtet ist, 
für die gewährten 90 Millionen einen gleich grossen 
Betrag an Silber zu deponieren. Die Gläubiger sind 
daher in der Lage, bei Zahlungsschwierigkeiten des 
Schuldners auf die hinterlegte Silbermenge zurück- 
zugreifen, und sie sind damit vor einem Verlust 
ihres Kapitals weitgehend gesichert. 


Ziehen wir zwischen diesen vier Formen des 
Kapitalexports einen Vergleich, dann ergibt sich, 
dass die beiden ersten am Anfang stehen, während 
die beiden anderen erst später hinzukommen. Die 
Ursache für diesen Wechsel in der Form ist leicht 
erklärbar: Erwerb von ausländischen Wertpapieren 
und Gewährung von Kurzkrediten stellen die ersten 
Gehversuche des Kapitalexports dar. In diesen For- 
men hat der Gläubiger nämlich iederzeit die Mög- 
lichkeit, aus dem Geschäft auszusteigen. Das Risiko 
ist daher geringer. Bei den langfristigen Anleihen 
aber ist das Risiko und damit auch der Zins grösser; 
bis jetzt hatten daher nur die allerbesten Schuldner 
die Gelegenheit, auf dem schweizerischen Kapital- 
markt eine Anleihe unterzubringen. Es ist wahr- 
scheinlich. dass man gegen andere Schuldner — an- 
gesichts der eindrucksvollen Krisenerfahrungen — 
sehr vorsichtig ist. Diese Vorsicht dürfte sich darin 
ausdrücken, dass in Zukunft die Gewährung von 
langfristigen Anleihen immer mehr von der Forde- 
rung nach Bürgschaften und Garantieverpflichtungen 
abhängig gemacht werden wird. Aus diesem Grunde 
dürfte die zuletzt genannte Form des Kapitalexports 
sich in der nächsten Zeit noch mehr durchsetzen. 


Früher war es üblich, dass man die einzelnen 
Formen des Kapitalexports vernachlässigte und sich 
nur um die Klärung der Gesamtsumme des Kapital- 

| exportes bemühte. Dabei hat man seine Aufmerk- 


Umstand der niedrigen Rückvergütung, 2/2, ermöglichte es 
der «Union des Coop6rateurs de Lorraine», dieses Ferienheim, 
das alljährlich zirka 500 Schulkindern einen Ferienaufenthalt 
in guter Luft und Pilege bietet, zu errichten und immer weiter 
auszubauen. 

Nur diesem Umstand ist es zuzuschreiben, dass ein solch 
segenbringendes Werk für die heranwachsende Jugend ge- 
schaffen werden konnte. Wir, in der Schweiz, mit unseren oft 
viel zu hohen Rückvergütungen, können daraus ersehen, dass 
bei niedrig gehaltener Rückvergütung, wenn dies von allem 
Anfang an geschieht, der Geist des tatkräftigen Zusammen- 
wirkens leichter geweckt werden kann, als wenn vorerst an 
die egoistischen und materiellen Triebe appelliert wird. 

Der Krieg hat in Frankreich die Atmosphäre geschaffen, 
aus welcher der Selbsthilfegedanke sich zur Tat durchringen 
konnte. Als nächste Etappe im Erziehungswerke soll, so wurde 
uns gesagt, die Erziehung der Hausfrau an die Hand genom- 
men werden, genüge es doch nicht, gute und preiswürdige 
Waren zu verkaufen; die Hausfrau müsse auch wissen, was 
man mit diesen Waren alles anfangen könne, um den besten 
Nutzen daraus zu ziehen, also Kochkurse, Kostproben, Rezept- 
büchlein und ähnliches. 

Und nun begann der Rundgang durch die weiten Räume 
der früheren Jägerkaserne, denen man allerdings, wenigstens 


innen, die frühere Zweckbestimmung nicht mehr ansieht. Durch 
geschickt angelegte Kühl- und Vorratsräume, welche der hell 
und vorzüglich eingerichteten Küche vorgelagert sind, erreich- 
ten wir die Speisesäle — für Mädchen und Knaben getrennte 
Räume —, die schon in der Dekoration sich voneinander unter- 
scheiden. Während rings um den einen Saal eine Vogesen- 
landschaft — aus Holz ausgeschnitten und bemalt — den 
Raum fast in einen Freilichtsaal verwandelt, finden wir im 
Mädchenspeiseraum all die lieben, alten Märchenfiguren ver- 
körpert. Die Wanddekorationen sind 1932 von Andre Helle 
geschaffen worden. 

Über breite Treppen, an deren oberem Zugang wir in Mo- 
saik am Boden die berechtigte Warnung lesen können: «Ne 
vous bousculez pas», gelangten wir zu den Schlafräumen. An 
der einen Seite an einen breiten Gang angegliedert, stehen in 
ieder Abteilung 22 bis 24 Bettchen, sauber bezogen, hübsch ge- 
ordnet und für jedes Kind ein eigenes Kleiderspind nebst 
Schublade für die Wäsche. Auch die hygienischen Einrich- 
tungen sind vorbildlich und so, dass jedes Kind sich von An- 
fang an an Ordnung und Reinlichkeit gewöhnen muss. 

Die Kinder schliessen sich unter der Leitung von Führe- 
rinnen zu Gruppen zusammen, welche lustige Namen tragen. 
Den Wahlspruch jeder Gruppe finden die Kinder in ihrem 
Schlafsaal, in fröhlichen Rebusfiguren an den Wänden. Wie 
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samkeit vorwiegend auf die Gold- und Devisen- | 
bestände der Notenbanken gerichtet. Man sagte sich, 
dass letzten Endes der effektive Kapitalexport sich 
in dem Abzug von Gold und Devisen bei der Noten- 
bank ausdrücken müsse. Doch was damals noch 
eine gewisse Berechtigung gehabt haben mag, das 
ist heute zweifelhaft geworden. Ab- und Zufluss 
von Gold zwischen den Notenbanken ist nämlich die 
Resultante aller Posten der Zahlungsbilanz. Es ist 
daher nicht berechtigt, die Veränderungen des 
Goldbestandes ausschliesslich nur einem Posten der 
Zahlungsbilanz zuschreiben zu wollen. Dies ist 
heute um so unmöglicher, als zu den normalen 
Posten der Zahlungsbilanz noch zwei weitere, 
schwer berechenbare und meist undurchsichtige 
Faktoren hinzugekommen sind. Wir meinen einmal 
die Kapitalflucht aus Währungs-, Steuer- und 
Kriegsangst, ausserdem die Währungsausgleichs- 
fonds der Notenbanken. Kapitalflucht kann zu inter- 
nationalen Goldbewegungen führen, die weder mit 
den eigentlichen Posten der Zahlungsbilanz zusam- 
menhängt, noch mit einem echten Kapitalexport ver- 
wechselt werden darf. Anderseits wird durch viele 
Währungsausgleichsfonds die Gold- und Devisen- 
politik der Notenbanken unsichtbar gemacht, so dass 
man die Veränderungen und ihre Ursachen im ein- 
zelnen nicht genau verfolgen kann. Aus diesen Grün- 
den dürfte es auch für die Schweiz heute kaum mög- 
lich sein, zu sagen: Seit März hat sich der Gold- 
bestand der Nationalbank um 124 Millionen Fran- 
ken vermindert, also beziffert sich der Kapital- 
export auf diese Summe. Erst wenn man die seit 
der Abwertung bei den einzelnen Posten der Zah- 
lungsbilanz eingetretenen Veränderungen genau 
kennt, den enormen Kapitalimport davon in Abzug 
bringt, kann man die wirkliche Höhe des jüngsten 
Kapitalexports zuverlässig ermitteln. Eine Aufgabe, 
die natürlich nur die Nationalbank bewältigen kann. 


Dr. Schw. 
Das Schweizerische Wirtschaftsarchiv in Basel 


sieht im Bericht über seine Tätigkeit im Jahre 1936 seiner 
Uebersiedlung ins neue Universitätsgebäude entgegen, wo ihm 
weite Räumlichkeiten gesichert sind. Die gesteigerte Benüt- 


zung des Archivs hielt an. Die Zahl der Benützer stieg 
auf 4119, 
An Stelle des äusserst verdienstvollen Prof. Mangold 


wirkt seit anfangs August als Verwalter des Archivs Dr. V.F. 
Wagner, Privatdozent für Nationalökonomie an der Universität 
Basel. Prof. Mangold nimmt im Bericht mit folgenden Worten 
Abschied von seinem ihm in langiähriger Tätigkeit liebgewor- 
denen Verwalteramt. 


«Mit diesem Jahresbericht, das heisst auf den 31. Juli 1937, 
nimmt der Unterzeichnete als Verwalter Abschied vom Schwei- 
zerischen Wirtschaftsarchiv, früher, als er es sich gedacht 
hatte. Er darf bei diesem Anlasse mit Befriedigung auf die 
Entwicklung des ihm im Jahre 1921 anvertrauten Schweizeri- 
schen Wirtschaftsarchivs zurückblicken. Was die Gründer, was 
insbesondere Staatsarchivar Prof. Dr. R. Wackernagel gehofft. 
hat sich erfüllt; denn es ist eine im In- und Ausland wohl- 
bekannte schweizerische Zentralstelle für wirtschaftswissen- 
schaftliche Arbeit und Forschung geworden. Die Bestände 
konnten in reichem Maße vergrössert, systematisch geordnet 
und der grossen Zahl von Benützern zur Verfügung gestellt 
werden. Die Behörden des Kantons Basel-Stadt haben stets die 
Hauptmittel verständnisvoll bewilligt, und eine grosse Zahl von 
Firmen in Basel und in andern Kantonen hat durch regel- 
mässige Beiträge ein Uebriges getan. Es sei hier allen, die uns 
Material überlassen oder mit Beiträgen bedacht haben, von 
Herzen gedankt. 

Der Unterzeichnete hat den Dienst im Schweizerischen 
Wirtschaftsarchiv als einen Dienst an der Wissenschaft und 
der Allgemeinheit aufgefasst. Er ist ihm eine Herzenssache 
gewesen, und er scheidet nun mit dem Bewusstsein aus, dass 
die Stellung des Archivs weiterhin gesichert ist und der neue 
Verwalter es mit Hilfe des allzeit dienstbereiten Personals, dem 
ich hier ebenfalls für die treue Mitarbeit danke, mit tiefem 
Verständnis, sachlich und unparteiisch verwalten wird.» 


Kurze Nachrichten 


Der Landesindex der Kosten der Lebenshaltung steht Ende 
Juni 1937 auf 137,1 (Juni 1914 — 100), gegenüber 137,2 im Vor- 
monat (— 0,1%) und 130,2 zu Ende Juli des Vorjahres 
(+ 5,3%). Der im Berichtsmonat eingetretene unbedeutende 
Rückgang betrifft die Nahrungsmittelgruppe und ist saison- 
mässiger Natur (Uebergang zu neuen inländischen Kartoffeln). 
Die Indexziffer der Nahrungskosten beläuft sich zu Ende des 
Berichtsmonats auf 130,5, gegenüber 130,7 im Vormonat 
(— 0,2) und 120,3 zu Ende Juli des Vorjahres (+ 8,5 %). Die 
Gruppenziffer der Brenn- und Leuchtstoffkosten verbleibt auf 
dem Vormonatsstand von 116. 

Der Index der Grosshandelspreise stellt sich Ende Juli 
1937 auf 112,4 (Juli 1914 —= 100) oder auf 78,6 (wenn der 
Durchschnitt der Jahre 1926/27 — 100 gesetzt wird). Gegen- 
über dem Vormonat ist eine leichte Erhöhung des erfassten 
Preisniveaus von 0,4% eingetreten, die hauptsächlich auf Preis- 
steigerungen bei einzelnen Nahrungsmitteln zurückzuführen 
ist. Verglichen mit dem Stand vor Jahresfrist beträgt die auf 
Ende Juli 1937 sich ergebende Erhöhung des Totalindex 20,8 % 
(Vormonat + 22,1 %). 

Bautätigkeit. Nach der Statistik über die Bautätigkeit in 
28 Städten wurden in den Monaten Januar/Juli 1937 im Total 
Jieser Städte insgesamt 1832 Wohnungen neuerstellt (Vorjahr 
1785) und 3453 Wohnungen baubewilligt (1716). 


Arbeitsmarkt. Im Gegensatz zu der letztiährigen Entwick- 
lung der Arbeitsmarktlage ist im Monat Juli 1937 nochmals eine 
leichte Entlastung eingetreten. Von Ende Juni auf Ende Juli 
ging die Gesamtzahl der Stellensuchenden von 50,830 auf 49,244 
oder um 1586 zurück, wogegen im gleichen Zeitraum des Vor- 
jahres eine Zunahme um 3821 zu verzeichnen war, 


alle Räume auf die kindliche Fröhlichkeit farbig abgestimmt 
sind, so empfindet man auch die Stimmung aller im Hause 
Lebenden: frisch, froh und doch getragen von einer Disziplin, 


welche nicht erzwungen, sondern Selbstverständlichkeit zu 
sein scheint. 
Auch ein Krankensaal ist vorhanden; aber wir fanden 


glücklicherweise keine Insassen; denn es werden ausdrücklich 
keine kranken Kinder angenommen. Für solche werden Frei- 
plätze in Kindersanatorien erwirkt oder Beiträge an Aufent- 
halte in solchen geleistet. 


Eines sei noch besonders hervorgehoben: es werden nur 
Kinder von Vollgenossenschaftern angenommen; und in der 
klaren Erkenntnis, dass nur das etwas gilt, was man bezahlen 
muss, hat die Familie für jedes Kind einen kleinen Beitrag an 
die Kosten zu tragen. Ganz armen Kindern kann aber dieses 
Kostgeld geschenkt werden, wenn es gar nicht aufgebracht 
werden kann. Sobald wie möglich soll auch der zweite Flügel 
des Gebäudes ausgebaut werden, damit noch mehr Kinder in 
den drei Monaten Juli bis September Aufnahme finden. 


Während des Rundganges hatte die Küche ihr Bestes ge- 
leistet, um uns bewirten zu können, und die Genossenschaft 
von Nancy liess es sich nicht nelımen, uns ihre ganz vorzüg- 
lichen französischen Weine kosten zu lassen, wobei neidvoll 


konstatiert wurde, dass wir in der Schweiz noch keinen «Vin 
de quinquina COOP» besitzen. 


In herzlichen Dankesworten gab Herr Dr. A. Schär, der 
Leiter der Wissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaft und der- 


zeitiger Reiseleiter, den Gefühlen warmer Dankbarkeit aller 
Reiseteilnehmer Ausdruck und knüpfte den Wunsch daran, wir 
möchten Gelegenheit haben, unsere Genossenschaftsfreunde 
aus der Lorraine bald einmal auch bei uns im Schweizerlande 
begrüssen zu können. 

Die Nachmittagsstunden verlebten dann die Wasserratten 
im nahen Strandbad, während andere die herrlichen Wald- 
promenaden, das Sonntagnachmittagsleben in Gerardmer oder 
einen Tee in einer kleinen Konditorei dem Wassersporte vor- 
zogen. 

Mit nur ganz geringer Verspätung erreichten wir alle wohl- 
behalten Basel, zwar müde von den vielen neuen Eindrücken, 
doch dankbar, eine so schöne und wohldurchdachte Einrich- 
tung, wie das Kinderferienheim von G&rardmer, besichtigt zu 
haben. Möchten auch wir bald einmal an die Ausführung eines 
solchen Werkes herantreten, kleine Ansätze dazu sind ja an 
verschiedenen Orten schon vorhanden. 


Der Reiseleitung nochmals warmen Dank für alle 
Mühe. 


Ei 
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Die Kleinhandeisumsätze lagen im Juli 1937 wertmässig für 
Nahrungs- und Genussmittel 8,7 %, für Bekleidungs- und Textil- 
waren 4,0% und im Total aller Branchen 9,2% über den- 
ienigen vom Juli 1936. 


Konkurseröfinungen und Nachlassverträge. Im Zeitraum 
Januar/Juli 1937 wurden 653 (Voriahr 942) Konkurseröffnungen 
und 192 (261) Nachlassverträge im Handelsregister einge- 
tragener Firmen festgestellt. 


Der Aussenhandel im Juli 1937 bezifferte sich auf 141,6 Mil- 
lionen Franken auf der Einfuhr- und auf 111,3 Millionen Franken 
auf der Ausfuhrseite, gegen 154,7 bzw. 107,1 Millionen Franken 
im Vormonat. Im Juli 1936 hatte die Einfuhr 95,3, die Ausfuhr 
66,5 Millionen Franken betragen. 


Unilever-Fusionsplan. Nach einem Plan, den das Direk- 
torium der Hauptgesellschaften im Unileverkonzern den Ak- 
tionären unterbreitet hat, wird Unilever mit Lever Brothers 
fusionieren. Die Aktiven werden derart verteilt werden, dass 
die Amalgamated Company in England die Interessen im Bri- 
tischen Empire, und die holländische Gesellschaft, Unilever 
N. V., alle anderen Interessen übernimmt. Die beabsichtigte 
Neuverteilung der Aktiven erfolgt vor allem, um eine Doppel- 
besteuerung zu vermeiden, die nicht ausgeschlossen wäre, wenn 
eine direkte Ueberweisung der Gewinne von einem Lande in 
das andere auf Grund des Abkommens über die Aktienwerte 
vorgenommen würde, das zwischen Unilever Ltd. und Unilever 
N. V. von ieher bestanden hat. Nach dem jetzt vorgeschlagenen 
Plan wird die neue Gesellschaft «Lever Brothers und Unilever 
Ltd.» genannt werden. Die Firma Unilever N.V. wird in «Le- 
ver Brothers and Unilever N. V.» geändert, damit beide Gesell- 
schaften soweit wie möglich die gleiche Firmenbezeichnung 
haben. Es wird behauptet, dass der Plan eine grössere Gewinn- 
verteilung an die gewöhnlichen Aktionäre gestatten wird und 
dass die Inhaber von Vorzugsaktien sich grösserer Sicherheit 
erfreuen werden. 


Wiederauinahme der Dividendenzahlung bei Karstadt. Die 
Generalversammlung der Rudolph Karstadt A.-G., des grossen 
deutschen Warenhauskonzerns, beschloss die Wiederaufnahme 
der Dividendenzahlung für das Jahr 1936. Die Dividende auf 
das Aktienkapital von RM. 36 Millionen beträgt 4'/s Prozent. 
Die Karstadt-Warenhäuser hatten nach der Machtergreifung 
des Nationalsozialismus stark unter der Wirtschaftspolitik des 
neuen Regimes zu leiden, die die Warenhäuser als uner- 
wünschte Formen des Handels ansieht, so dass bei allgemeiner 
Umsatzbelebung im Kleinhandel der Warenhausumsatz zuerst 
zurückging. Doch ist in der letzten Zeit auch bei den Waren- 
häusern wieder eine leichte Umsatzsteigerung festzustellen, die 
sich jedoch, so bemerkt der Bericht, «infolge der Preisbildungs- 
vorschriften nicht entsprechend auf die Ertragsrechnung aus- 
wirken» konnte. 

Der Wettbewerb drückt den Gewinn eines britischen Ko- 
lonialwarenkonzerns herab. In seiner Rede auf der Jahres- 
versammlung der Internationalen Tea Company, des britischen 
Kolonialwarenfilialkonzerns, begründete der Vorsitzende das 
Sinken des Gewinns im Jahre 1936/37 auf den tiefsten Punkt 
seit dem Jahre 1929 mit dem «starken Wettbewerb in den letz- 
ten zwölf Monaten». Die Gründe für den Absatz der Waren zu 
einem gegenüber 1935/36 noch niedrigeren Gewinnsatz lagen 
zum Teil in folgendem: in den letzten drei Jahren seien mehr 
Handelsbetriebe eröffnet worden, als normalerweise in sechs 
Jahren eröffnet werden; viele Geschäfte, die früher keine 
Lebensmittel verkauft haben, hätten den Lebensmittelabsatz zu 
einem der Hauptanziehungsmittel ihres Geschäftes gemacht; 
ganz bewusst seien von gewissen Händlern Läden zur Unter- 
bietung der Preise eröffnet worden, und die Grosshandelspreise 
seien praktisch für alle Lebensmittel ständig gestiegen. Auch 
die Produktivbetriebe der Firma sind durch die steigenden 
Rohstoffpreise gehemmt worden. Ausserdem bilden die Lohn- 
kosten eine starke Belastung, die sich nicht vermindern lässt; 
ia der Verband der Handelsangestellten verlangt sogar eine 
weitere Erhöhung der Gehälter. 

Der Gewinn für das Geschäftsiahr belief sich auf £ 680,310 
gegen 864,000 im Jahre 1935/36 und £ 886,000 im Jahre 1934/35. 
Die Schlussdividende betrug 8, so dass die Gesamtdividende 
auf den Stammaktien für das Geschäftsiahr 16 % beträgt. 


Expansion des Jurgens-van den Bergh Konzerns in Deutsch- 
land. Der Jurgens-van den Bergh Margarine-Konzern, der sich 
schon im vorigen Jahre an der Finanzierung der grossen «West- 
fälischen Zellstoffabrik A.-G.» in Wilshausen (Aktienkapital 
RM. 2,2 Mill.) massgebend beteiligt hat, hat jetzt die Aktien- 
mehrheit an einem sehr rentablen Unternehmen der Papier- 
industrie, der «Kartonpapierfabriken Gross-Särchen» (Aktien- 
kapital RM. 1,08 Millionen) erworben und ausserdem an der 
grossen Papierfabrik Sebnitz A.-G., die vor einigen Jahren ihr 
Aktienkapital von RM. 700,000 auf RM. 3 Millionen erhöhte, 
Interessen gewonnen. Für diesen Vorstoss des Margarine- 


konzerns in die deutsche Papierindustrie soll das Bedürfnis 
nach gewinnbringender Anlage der schwer transferierbaren 
Ueberschüsse der deutschen Unternehmungen des Konzerns, 
nicht dagegen ein direktes Fabrikationsinteresse ausschlag- 
gebend gewesen sein. 


Briefe an eine Verkäuferin. 


4. Brief. 
Liebes Fräulein, 

Sind Sie schon etwas ungeduldig geworden? Nun, 
es wäre zu begreifen. In meinem ersten Brief ver- 
sprach ich Ihnen, einiges über die Kunst des Ver- 
kaufens zu berichten, und nun, sagen Sie mit 
Recht, sei in meinem letzten Brief sehr wenig vom 
Verkauf die Rede, vielmehr von der Freundlichkeit, 
dem Aerger und der guten Laune. Aber glauben Sie 
mir, es geschah mit Absicht, und ich habe mein Pro- 
gramm nicht vergessen. Denn das, wovon wir im 
letzten Brief sprachen, ich meine die Ueberwindung 
des Missmuts, der schlechten Laune, der Unfreund- 
lichkeit, das hat sehr viel mit dem Verkaufen zu tun, 
es ist sogar eine der wichtigsten Voraussetzungen 
des Verkaufserfolges. 

Eine Verkäuferin, welche behauptet: «Ich kann 
doch nicht immer freundlich sein!» ist wie ein Rechts- 
anwalt, der sagt: «Ich kann doch nicht immer logisch 
denken!» oder ein Chauffeur, der erklärt: «Es ist doch 
nicht möglich, immer aufzupassen!» 

Vielleicht haben Sie erwartet, dass ich Ihnen 
einige einfache «Rezepte» des erfolgreichen Ver- 
kaufens vorlege, aber es hat seinen guten Grund, dass 
dies noch nicht geschah. 

Solche Rezepte gibt es eine ganze Anzahl, und 
zweifellos steckt viel Gutes in ihnen, aber sie haben 
auch ihre Gefahren, wenn sie in die falschen Hände 
geraten. Kenntnisse allein machen die gute Ver- 
käuferin nicht aus, und es genügt nicht, eine Anzahl 
normalisierte Verkaufsgespräche (die es tatsächlich 
gibt) auswendig zu lernen. Denn wenn der Käufer 
fühlt, dass es sich um etwas von aussen Eingetrich- 
tertes handelt, wenn er spürt, dass die vorgetragene 
Ueberzeugung nicht von Herzen kommt, dann merkt 
er die Absicht, — und wird verstimmt. 

Worauf es also vor allem ankommt, ist dies: dass 
die Verkäuferin die richtige innere Einstel- 
lung zur Kundschaft findet. Es liegt mir viel daran, 
in diesen Briefen keine schönen Worte zu machen, 
hinter denen kein Gehalt zu finden ist. Lassen Sie 
mich also etwas ausführlicher erklären, was ich unter 
dieser «inneren Einstellung» verstehe. 

Bei unsern Rundfragen sind wir immer wieder 
auf ein Gefühl gestossen, welches das Publikum dem 
Kaufmann gegenüber mehr oder weniger bewusst emp- 
findet, es heisst: Misstrauen. Das mag in vielen 
Fällen ungerecht sein, aber es ist nun einmal so; man 
traut den Versicherungen der Reklame nicht so ganz, 
man ist auf der Hut, nicht übervorteilt und nicht übers 
Ohr gehauen zu werden, kurz: Kaufmann und Kunde 
stehen sich irgendwie als feindliche Mächte gegen- 
über. Es scheint, dass es zu den ursprünglichen 
menschlichen Trieben gehört (denn nicht alle unsere 
Triebe sind auf das «Gute» gerichtet), andere Leute 
zwar nicht gerade zu betrügen, aber doch ein biss- 
chen hereinzulegen. Mancher reibt sich die Hände 
und freut sich des guten Geschäfts, das er gemacht 
hat, aber er denkt nicht daran, dass es für seinen 
Partner einschlechtes Geschäft war. Und wenn 
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man es ihm vorhält, sagt er: «Nun, das ist seine 
Sache!» 

Wenn Sie aber die richtige Auffassung von ihrem 
Beruf haben, mein liebes Fräulein, dann werden Sie 
sich nur über die guten Geschäfte freuen, die es auch 
für Ihre Kunden sind. Und nur so wird das Miss- 
trauen besiegt werden. 

Sie meinen, diese Einstellung sei selbstverständ- 
lich? Wirklich? Ich möchte Ihnen nur einen Ge- 
genbeweis geben: Vielleicht erinnern Sie sich, dass 
eines Tages mit grossem Lärm das Schlagwort von 
der «Wahrheit in der Reklame» aufge- 
zogen wurde. Also ist Wahrheit in der Reklame nicht 
selbstverständlich, und man ist gewohnt, wenn nicht 
gerade zu schwindeln, so doch das eine ein bisschen 
zu übertreiben und das andere zu verschweigen. Und 
das Misstrauen des Käufers ist eben doch nicht un- 
berechtigt. 

Nun liegt der Einwand nahe, und Sie erheben ihn 
denn auch: «Das gelte wohl für einen privaten Laden, 
aber in einer Genossenschaft sei das doch anders.» 
Nun, abgesehen davon, dass auch Privatläden so 
oder so geführt werden können, muss ich Ihnen 
sagen, dass nach unserer Erfahrung die Hausfrau hie 
und da auch in den genossenschaftlichen Laden nicht 
so ganz ohne Misstrauen tritt. Es ist die Aufgabe der 
gesamten Geschäftsführung, und vor allem Ihre 
persönliche Aufgabe, das Vertrauen der 
Kundschaft erst zugewinnen und dann zu be- 
wahren. 

Das also ist es, was ich die richtige innere Ein- 
stellung Ihrer Kundschaft gegenüber nannte: dass 
die Kundschaft nicht die feindliche Partei ist, die es 
mit Kriegslist zu besiegen gilt, dass Ihre Firma nicht 
eine Gemeinschaft ist, von der die Kundschaft aus- 
geschlossen ist, sondern. dass Firma und Kund- 
schaft zusammen die Gemeinschaft bilden, wel- 
cher Sie dienen. 

Das ist nun allerdings nicht eine Einstellung, 
welche man nur «grundsätzlich» und im allgemeinen 
haben muss, sondern sie muss spürbar sein bei Ihrer 
alltäglichen Arbeit als Verkäuferin, und gerade dann, 
wenn Sie es mit «schwierigen» Kunden zu tun haben. 
Sonst bleibt sie eben ein blosses «Programm». 

Verstehen Sie nun, wenn ich anfangs sagte, dass 
die «Rezepte» des erfolgreichen Verkaufens auch ihre 
Gefahren haben? Sie sind nur ein Werkzeug in 
der Hand der Verkäuferin, und sie können auch dazu 
benutzt werden, die Kundschaft zu übertölpeln, wenn 
es an der richtigen Auffassung von der Aufgabe 
der Warenvermittlung fehlt. 

Ist sie aber vorhanden, dann zeigt die Erfahrung 
immer wieder, dass damit vielleicht die Hälfte aller 
Anstände mit den sogenannten «schwierigen» Kun- 
den vermieden werden können, da sie eben nur 
aus der mehr oder weniger unbewussten feindlichen 
Einstellung des Kunden zum Verkäufer entstehen 
können. 

Und noch etwas: nur so gelangt man von einer 
äusserlichen Höflichkeit zu einer innerlich begrün- 
deten Freundlichkeit. Auch wenn Sie sich über dies 
oder ienes geärgert haben, so werden Sie Ihre 
schlechte Laune nicht gerade an der unschuldigen 
Kundschaft auslassen, auch wenn es manchmal schwer 
fällt, sie nicht als Sicherheitsventil für den mit Aerger 
überhitzten Dampfkessel («Ich könnte zerspringen 
vor Aerger», sagt man) zu benutzen. 

Da Sie eine aufmerksame Leserin sind, so er- 
innern Sie mich daran, ich hätte eben gesagt, die 
Hälfte aller Anstände könne durch eine freundschaft- 


liche (Sie verstehen, wie das Wort gemeint ist) Ein- 
stellung zur Kundschaft vermieden werden. «Und die 
restlichen 50 Yo?» fragen Sie. «Es gibt doch schwie- 
rige Kunden, die man mit dem besten Willen nicht 
befriedigen kann, die einem unsympathisch sind, mit 
denen man nichts zu tun haben wollte, wenn das 
ginge!» 

Nun gut, aber gilt das nur für Sie? Was würden 
Sie von einem Seelsorger, einem Arzt, einem Advo- 
katen sagen, der mit Ihnen nichts zu tun haben will? 
Oder von einem Lehrer, der ein Kind vernachlässigt, 
weil es ihm «unsympathisch» ist? Und so ist es mit 
allen Berufen, die mit Menschen zu tun haben, 
also auch mit Ihrem Beruf: mit solchen Leuten fertig 
zu werden, sie zu befriedigen, an ihnen seinen Beruf 
zu erfüllen, ist eine Aufgabe, die gelöst 
werden muss. In iedem Laden kennt man die 
lange Reihe der «schwierigen» Kundinnen: die Un- 
zufriedene, die Ungerechte, die Schwatzhafte, die 
Unentschiedene, die Boshafte, die Anspruchsvolle 
und wie sie alle heissen. 

Für die schlechte Verkäuferin ist jede dieser 
«Schwierigen» eine Quelle des Aergers oder der Ver- 
zweiflung. Aber für die tüchtige, die über diese un- 
fruchtbare Einstellung weggekommen ist, wird jede 
dieser Typen einfach zu einer Aufgabe. «Wie 
muss ich es anstellen, wie muss ich diese Frau be- 
handeln, damit sie befriedigt ist?» So etwa lautet die 
Frage, die zu stellen ist. 

Und iedesmal, wenn Sie eine solche Aufgabe 
gelöst, d. h. eine «schwierige» Kundschaft befriedigt 
haben, werden auch Sie selber ein Gefühl der Be- 
friedigung empfinden, statt sich über sie zu ärgern 
oder zu verzweifeln. 

Wir haben einmal unter den Verkäuferinnen eines 
grossen Spezialgeschäfts eine Rundfrage durchge- 
führt. Unter anderem fragten wir: «Welche Kund- 
schaft bedienen Sie am liebsten, bzw. am wenigsten 
zern?» Da gab es Verkäuferinnen, welche antwor- 
teten: «Nur keine kleinen Kinder!» oder «Nur keine 
Leute vom Land», «Nur keine jungen Herren» usw. 
Diese Leute bedienten sie einfach deshalb nicht gern, 
weil sie ihnen noch nicht gewachsen waren, weil 
sie die Aufgabe noch nicht gelöst hatten, wie man 
sie zu behandeln habe. Dann gab es aber einige an- 
dere Verkäuferinnen, welche mit Ueberzeugung ant- 
worteten: «Das kommt mir nicht drauf an, ich be- 
diene jeden gern. Aber am liebsten habe ich es mit 
schwierigen und heiklen Kunden zu tun, daistes 
am interessantesten!» Und der Verkaufs- 
chef versicherte mir, diese Mädchen seien seine 
besten Verkäuferinnen. 


Sie sehen nun also, worauf es ankommt: einer- 
seits auf eine positive Einstellung zur Kundschaft, 
anderseits aber darauf, sich in der Kunst der 
Menschenkenntnis und der Menschen- 
behandlung hinterm Ladentisch eine gewisse 
Meisterschaft zu erwerben. Dabei kann ich Ihnen 
wohl behilflich sein, indem ich Ihnen in den nächsten 
Briefen einige Hinweise aus unserer Erfahrung gebe. 
Die wichtigste Regel aber will ich Ihnen heute 
schon nennen: «Menschenkenntnis lernt 
man weniger aus Büchern als viel- 
mehr durch ständige Beobachtung 
und eigenes Nachdenken.» Also beobach- 
ten Sie fleissig und machen Sie sich Ihre Gedanken 
darüber, Sie werden sehen, dass es Ihren schönen 
Beruf noch um vieles interessanter macht. 


Mit freundlichen Grüssen 
P. Silberer. 
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Der Film als Propagandamittel. 


Der Filmpropagandist des V.S.K., Herr G. Haeifeli, hat 
die Beobachtung gemacht, dass in weiten Kreisen unserer 
Bewegung dem Film als Propagandamittel noch zu wenig 
Beachtung geschenkt wird. Es liegt ihm daran, einige Miss- 
verständnisse und falsche Auffassungen zu klären, welchem 
Zwecke auch die folgenden Ausführungen, die einer etwas 
weiter gefassten Einsendung entnommen sind, dienen sollen. 

Die Red. 

Vorerst einige grundsätzliche Feststellungen 
über den Nutzen von Filmreklame. 

Wenn wir über Propaganda durch den Film 
reden, denken wir zuerst an den Reklamefilm. Der 
Reklamefilm ist ein ausgezeichnetes Mittel, um die 
Güte, Verwendungsmöglichkeit oder Herstellung 
eines Produktes in mehr oder weniger interessanter 
Weise einem grossen Publikum sehr anschaulich 
vor Augen zu führen. Allein jedoch interessiert er 
die Zuschauer herzlich wenig; das was sie sehen 
wollen, ist der darauffolgende Spielfilm. Sollte die- 
ser Spielfilm auch noch ein Tonfilm sein, dann 
sind die Neugier, das Interesse und die Spannung 
noch grösser. Es sollte deshalb darauf geachtet 
werden, dass in Inseraten und Ankündigungen das 
Wort «Tonfilm» gebraucht wird. 

Schon allein das Wort «Film» birgt eine 
suggestive Kraft in sich. Es erweckt im Menschen 
eine ganze Anzahl von Vorstellungen über irgendeinen 
Idealzustand, über den er schon so oft im Geheimen 


geträumt hat. Bei anderen wird durch dieses 
magische Wort «Film» eine ganze phantastische 


Welt voll von Abenteuern und voll von Sensation, 
die sie schon so oft im Wunschtraum erlebt haben, 
wachgerufen. 

Der Genossenschaftsgedanke eignet sich sehr 
gut, um in einem Film verarbeitet zu werden, da 
man sich nicht mit einer Utopie abzugeben braucht. 
Die Genossenschaftsidee hat sich ia bereits bewährt, 
so dass man den Grundgedanken des Films nicht an 
den Haaren herbeizuziehen braucht. 

Der V.S.K. hat nun in seinem Genossenschafts- 
film «Wir bauen auf» ein ganz vorzügliches Werk 
geschaffen, das allen hier genannten Anforderungen 
durchaus entspricht, und ich kann allen denjenigen 
Vereinen, die den Film noch nicht gesehen haben, 
empfehlen, denselben ihren Mitgliedern zu zeigen. 
Diesem Film sollte allerdings ein zweiter folgen, und 
dann ein dritter u.s.f. Man muss nämlich mit der 
eigentümlichen Tatsache rechnen, dass der Mensch 
sehr schnell vergisst, wie er sich das Leben erleich- 
tern könnte, dass er einen Gedanken nicht zu Ende 
denkt, wenn ihm seine Hirngymnastik nicht sofort 
einen klingenden Erfolg zeigt. 

Nur mit der ewigen Wachhaltung und der stän- 
digen Wiederholung ist eine grosse Masse für den 
Gedanken der Selbsthilfe zu überzeugen. 

Eine solche Aktion bedingt bedeutende finan- 
zielle Aufwendungen, und da müssen wir, die wir ia 
alle gute Genossenschafter sind, das unsrige dazu 
beitragen. Wir tun es der Zukunft der Bewegung 
zuliebe. 


Neue Angestellte... 


Man soll seine Angestellten klug auswählen; denn keine 
Firma kann es sich heute leisten, 'ungeschickte und unpassende 
Leute zu engagieren und ihnen dazu noch zu gestatten, auf 
ihre Kosten Erfahrungen zu sammeln. — 

Viele dieser unpassenden Kräfte arbeiten einige Zeit, wer- 
den nachher entlassen oder ziehen sich sonst zurück. — 

Sobald nun der neue Angestellte angekommen ist, ist es 
Pilicht des Bureau-Vorstehers, ihn über alles genügend aufzu- 
klären und, wenn nötig, einige Tage auszubilden, um ihn mit 
allen Einzelheiten des Betriebes vertraut zu machen und die 


Zusammenhänge zu erklären. — Auch wird ihm in vielen 
Fällen ein Lehrbuch über die Branche ausgehändigt, bevor er 
an die Arbeit gesetzt wird. — 


In vielen Betrieben wird dies leider unterlassen, der An- 
gestellte arbeitet sich schlecht ein, braucht dazu auch viel 
länger, und der Schaden hat wiederum der Geschäftsinhaber. — 


„Textil-Revue“, 


Die Tragweite privater Gespräche. 


Tausende von Personen sprechen täglich vor 
Bekannten oder Unbekannten über ihre Arbeit oder 
ihre Firma. Geschieht dies in lobendem oder nörg- 
lerischem Sinne? Worte sind geflügelte Boten, die, 
einmal losgelassen, ihren Flug nach allen Richtungen 
nehmen und eine gute oder böse Saat ausstreuen. 
Wie oft wird, unbedacht oder aus einer unzufrie- 
denen Stimmung heraus, ein abfälliges Urteil ge- 
äussert. Zu wenig wird dabei überlegt, dass jeder 
direkte und indirekte Zuhörer auch ein Käufer der 
eigenen Erzeugnisse sein oder werden könnte. W er 
sich unvorsichtig oder ungünstig über 
seine Firmaäussert,sägt den Astab, auf 
dem er selbst sitzt. 


Was tue ich, damit in meinem Be- 
trieb das rechte Vertrauensverhält- 
nis entsteht oder erhalten bleibt, da- 
mit Beschwerden und Unzufrieden- 
heiten am rechten Ort vorgebracht 
und nicht nach aussen getragen wer- 


den? 
A. Carrard. 
Schweiz. Arbeitgeber-Zeitung. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Eine wichtige Frage 


für unsere Bewegung ist der Ausbau des Sekreta- 
riates des Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
bundes (K.F.S.) durch die Anstellung einer Se- 
kretärin. Dazu hatte auf einen von Frau Ryser, 
Biel, gestellten Antrag der Vorstand des K.F. S. laut 
Mitteilungsblatt No. 17 Stellung zu nehmen. Welche 
Hauptmotive bewogen Frau Ryser zu ihrem Antrag? 
Einmal die Demission des jetzigen Sekretärs, Dr. 
Arnold Schär, auf die nächste Delegiertenversamm- 
lung des K.F.S. (infolge anderweitiger Beanspru- 
chung ist es ihm nicht mehr möglich, die Sekreta- 
riatsgeschäfte zu übernehmen), und dann ist es not- 
wendig, mit aller Intensität die genossenschaftliche 
Frauenbewegung zu fördern. 


Zu dem sehr sympathischen Antrag von Frau 
Ryser gestatte ich mir, auch meine Auffassung be- 
kanntzugeben. Wir sollen uns nicht nur damit be- 
enügen, dass wir die Frauen als liebe Kundinnen 
in unseren Läden gerne sehen und sie als solche 
schätzen, sondern uns ist doch daran gelegen, sie 
zu überzeugten Genossenschafterinnen zu erziehen, 
und ohne ihre aktive Mitarbeit ist das nicht möglich. 
Das Vorurteil, das vielleicht in vielen Vorständen 
und auch Verwaltungen vorherrschend ist, dass 
durch die Mitarbeit der Frauen eine gewisse Neben- 
regierung entstehe — das Arbeitsprogramm des 
K.F.S. sieht das nicht vor dürfte durch die guten 
Ergebnisse, die mit den bestehenden Frauenkommis- 
sionen oder Frauenvereinen gemacht worden sind, 
beseitigt sein. Wem es um das Gedeihen 
unserer Genossenschaften zu tunist, 
wird und kann ohne die aktive Mit- 
arbeit der Frauen nicht auskommen. 
Für das «wasunseint» gilt es uns einzusetzen. 
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Selbst dann, wenn sich einmal die Gemüter erhitzen, 
heisst es, das Einende nicht zu vergessen. Zu- 
sammenarbeiten ist das dringendste 
Gebot in der schweren und ernsten 
Zeit,inder wirleben. Nurder Zusam- 
menschluss und die Einigkeit kön- 
nen die Bewegung vorwärts bringen 
und stärken. Aber ohne die Mitarbeit der 
Frauen ist das nicht möglich. Und darum muss allen 
Ernstes an die Frage der Anstellung einer Sekre- 
tärin im Hauptberuf herangetreten werden. 

Meines Erachtens liegt die Arbeit der Sekre- 
tärin nicht nur darin, neue Frauenkommissionen oder 
Frauenvereine zu gründen, sondern sie hätte sich 
auch journalistisch zu betätigen. Damit komme ich 
auf das «Genossenschaftliche Volksblatt». So leid es 
mir tut, muss ich offen bekennen, dass das Volks- 
blatt den Frauen zu wenig Lesestoff bietet. Liebe 
Genossenschafterinnen! ist es nicht so? — Es wird 
wiederum Aufgabe der Verwaltungskommission des 
V.S.K. sein, zu prüfen, in welcher Art und Weise 
das Volksblatt für die Frauen ausgebaut werden 
kann, denn in dieser Richtung muss etwas «etan 
werden. Sei es durch eine Extrabeilage, die alle 14 
Tage dem Volksblatt beigegeben wird, oder dass die 
Zeitung überhaupt nur 14-täglich erscheint, dafür 
aber in einer höheren Seitenzahl, unter Berücksich- 
tigung einer speziellen Frauen-Beilage. Wieviel die 
finanzielle Belastung für den V.S.K. ausmachen 
würde, und ob er sie voll übernehmen könnte, 
müsste von ihm geprüft werden. Er verfügt ja über 
einen respektablen Propagandafonds, aus dem ein 
gewisser Betrag für die vermehrten Auslagen des 
Volksblattes entnommen werden könnte. 


Weilich die genossenschaftliche 
Frauenbewegung ihres propagan- 
distischen Wertes wegen sehr hoch 
einschätze,binichfür die Anstellung 
einer Sekretärin. 

A. Wartmann. 


AnmerkungderRedaktion: Unser Mit- 
arbeiter hat zweifellos eine wichtige Frage ange- 
schnitten, die eingehende Prüfung erfordert. Der 
Konsumgenossenschaftliche Frauenbund der Schweiz 
hat mit der V.K. des V.S.K. bereits Fühlung ze- 
nommen, und wir sind überzeugt, dass eine Lösung 
in der Sache gefunden werden wird, die allgemein 
befriedigen kann. 

Was den Ausbau des «Genossenschaftlichen 
Volksblattes» anbelangt, so liegt die Angelegenheit 
nicht ‘so einfach, dass eventuelle Mehrkosten aus 
dem «Propagandafonds» gedeckt werden könnten. 
Dieser Fonds wäre sehr bald erschöpft. Eine Um- 
gestaltung der Verbandsblätter, die schon längere 
Zeit in Prüfung steht, könnte nur in Verbindung mit 
einem Neubau der Druckereianlagen befriedizend ge- 
löst werden, eine Transaktion, die heute zur Durch- 
führung noch nicht reif ist. 


Kurs für genossenschaftliche Frauenarbeit am 
Genossenschaftlichen Seminar (stittung von Bernhard Jaeggı). 


Einem Bericht über den Kurs für Mitglieder von Frauen- 
kommissionen und Frauenvereinen am Genossenschaftlichen Se- 
minar (9.—11. August), der von etwa 50 Teilnehmern und Teil- 
nehmerinnen besucht war, ist zu entnehmen: 

Herr Dr. Jaeggi begrüsste alle Anwesenden aufs herz- 
lichste. Ein besonderer Gruss galt den Kursleiterinnen Frau 
Münch und Frau Itin. 

Frau Münch eröffnete die Lehrstunden mit einem Vor- 
trag über die Bestrebungen des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbundes der Schweiz. Mit warmen Worten legte die Re- 


ferentin allen Kursteilnehmerinnen ans Herz, dass sie die 
grosse und schöne Aufgabe haben, alle Hausfrauen zu guten 
Genossenschafterinnen heranzubilden und ihnen den Weg zur 
Genossenschaft zu weisen durch Vorangehen mit dem guten 
Beispiel. Auch ein wichtiger Punkt sei die Förderung der 
Co-op-Artikel und speziell die Mitarbeit der Frau in den Be- 
hörden. Zur Mithilfe bei genossenschaftlichen oder hauswirt- 
schaftlichen Aussprachen sollen auch Vorstandsmitglieder zu- 
gezogen werden. Frau Münch weist darauf hin, dass die 
Strickabende sich am besten eignen zur Aufklärung über das 
Genossenschaftswesen. 

Frau Itin führte in ihrem Referat aus, dass das Wohl- 
ergehen zum Aufbau der Genossenschaft hauptsächlich von uns 
Frauen abhängt. Um in der Frauenbewegung propagandistisch 
positive Arbeit leisten zu können, empfahl die Referentin die 
Gründung von Frauenvereinen, betonte aber, dass ein Verein 
nur durch stetes Arbeiten sein Ziel erreichen kann. 

Herr Dr. Faucherre sprach über die Bedeutung des Ge- 
nossenschaftswesens im allgemeinen. Der Referent sprach über 
verschiedene Punkte, wie über 
1. die Beliebung der Borgwirtschaft, was noch ein ganz 

wunder Punkt ist; 


2. gute Qualität zu angemessenen Preisen; 
3. Preiskontrolle; 
4. vermehrte Berücksichtigung der Co-op-Artikel; 


5. die praktischen Veranstaltungen des K.F.S., die der Ge- 
nossenschaft dienen. 


Über geistige und sittliche Erziehung und das Problem der 
Selbsthilfe referierte Herr Endres. Der Referent machte uns 
mit sehr tieigehenden Problemen bekannt. Aufmerksam und 
in voller Stille lauschten die Anwesenden den tiefsinnigen 
Worten. 

Frau Münch, Frau Itin und Herr Dr. Schär gaben Auf- 
schluss über die Leitung von Frauenorganisationen. Eine prak- 
tische Übung zeigte, dass alles gelernt sein muss. 

Einige Besichtigungen fanden grossen Anklang. 

Zum Schluss möchte ich nicht unterlassen, Hrn. Dr. Jaeggi 
sowie den Kursleitern und Kursleiterinnen für ihre Mühe herz- 
lich zu danken. Wir durften heimkehren mit dem Bewusst- 
sein, sehr schöne Tage verlebt zu haben; denn wir fühlten uns 
alle wie eine grosse Familie. F. R. 


Bewegung des Auslandes 


(Mitteilungen des 1. G.B.) 


Grossbritannien. Vorgeschlagene Aenderungen 
in der Konstitution der Direktion derC.W.S. 
Der zur Prüfung eventuell wünschenswerter Aenderungen in 
der Konstitution und Wahl der Direktionsmitglieder der eng- 
lischen Grosseinkaufsgesellschaft (C.W.S.) eingesetzte Unter- 
suchungsausschuss hat kürzlich seinen Bericht erstattet. Dieser 
Ausschuss setzte sich zusammen aus fünf Vertretern der Mit- 
gliedergenossenschaften und zwei Vertretern der Direktion der 
C.W.S. mit Sir Fred Hayward zum Vorsitzenden. Die wich- 
tigeren Empfehlungen des Untersuchungsausschusses sind: eine 
das ganze Land umfassende Wahl (an Stelle der gegenwärtigen 
Gebietswahlen), der Kreiswahlen vorangehen sollen; die Er- 
setzung der Vierteliahres- durch Halbiahresversammlungen (die 
Halbjahresbilanz ist bereits durch die Jahresbilanz ersetzt wor- 
den). Die ordentliche Generalversammlung soll im April und 
die Interimsversammlung im Oktober stattfinden. Eine Aende- 
rung wird inbezug auf das Stimmrecht der Mitgliedergenossen- 
schaften vorgeschlagen. Die Basis: «Eine Stimme je Mitglied» 
wird beibehalten, aber für die Abgabe einer zweiten und wei- 
terer Stimmen sind höhere Warenbezüge von der C.W.S. 
erforderlich. Auch spricht sich der Untersuchungsausschuss für 
die Herabsetzung der Zahl der Delegierten aus, die die Ge- 
nossenschaften zu den Versammlungen entsenden können, und 
für die Abschaffung des Amtes eines Stimmenprüfers, das vom 
Sekretär der C.W.S. übernommen werden soll. Der Ausschuss 
konstatiert, dass ungeachtet der erheblichen Entwicklung der 
C.W.S. in letzter Zeit, die Zahl der Direktoren, vom Verwal- 
tungsstandpunkte aus betrachtet, hinreichend sei. 


U.S.A. Eröffnung der Genossenschaftsschule 
im Herbst. Die Genossenschaftsschule für die Ausbildung 
von Funktionären und Lehrern in New York wird im Herbst 
eröffnet und «Co-operative Institute» genannt werden. Der erste 
auf den 11. Oktober anberaumte Kurs wird 8 Wochen dauern. 
Nach der Vollendung des Kurses werden die Teilnehmer ihre 
theoretischen Kenntnisse durch eine achtwöchige praktische 
Arbeit in verschiedenen Genossenschaften ergänzen. Der Lehr- 
plan der Schule umfasst spezialisierte Ausbildung in Geschäfts- 
methoden und dem Erziehungswesen, sowie einen allgemeinen 
Ausbildungskurs. Das Lehrerpersonal besteht aus Genossen- 
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schaftsführern, Professoren in Newyorker Erziehungsinstituten 
und Sachverständigen, die Vorträge über technische Angelegen- 
heiten der Bewegung halten werden. Rektor der Schule ist Herr 
Dr. J. P. Warbasse, Präsident der Genossenschaitsliga. 


Tschechoslowakei. Der Angrififaufi die genossen- 
schaftliche Autonomie misslingt. Die Genossen- 
schaftsbewegung hat kürzlich einen Angriff der Handelsgremien 
und Handelskammern auf das Recht der Selbstverwaltung der 
Genossenschaften erfolgreich zurückgeschlagen. Die Regierungs- 
verordnung Nr. 162 vom Jahre 1935 hat das Prinzip ausge- 
sprochen, wonach die Gründung einer neuen Genossenschaft, 
einer neuen Verkaufsstelle oder eines neuen Betriebes von der 
Spitzenorganisation der Genossenschaftsbewegung zu entschei- 
den ist. Diese Befugnis wurde im Kopf Il der erwähnten Ver- 
ordnung klar ausgesprochen. Kopf I dieser Verordnung, wonach 
bei der Anmeldung eines Gewerbes der sogenannten geschütz- 
ten Berufe ein Verfahren bei den Gewerbeämtern unter Mit- 
wirkung der Handelskammern und Handelsgremien vorge- 
schrieben wurde, bezieht sich nicht auf die Genossenschafts- 
bewegung. Der Handelsminister, der gleichfalls Führer der 
Mittelstandspartei ist, hat die zitierte Regierungsverordnung II 
aber gegen ieden Rechtsbegriif und gesunden Menschenver- 
stand unlogisch ausgelegt und hat die untergeordneten Aemter 
zu dem durchaus ungesetzlichen und unhaltbaren Standpunkt 
gezwungen, dass die Bewilligung für die Eröffnung einer ge- 
nossenschaftlichen Verkaufsstelle nach Kopf I und durch die 
darin erwähnten Instanzen zu erfolgen habe. Durch diese Praxis 
des Handelsministers war die Autonomie der Genossenschaften 
eigentlich aufgehoben. Da die Gültigkeit der Regierungsverord- 
nung Nr. 162 am 30. Juni d. J. aufhörte, verlangte die Mittel- 
standspartei, dass der erwähnte Kopf II nicht erneuert werden 
und Kopf I sich auf die Konsumgenossenschaften beziehen solle. 
Auf den 12. Juni hat die Interessenzentrale aber eine gesamt- 
staatliche Kundgebung sämtlicher Genossenschaften nach Prag 
einberufen, die die gänzliche Abschaffung dieser Verordnung 
oder wenigstens die Systierung des Kopfes I verlangte. An die- 
ser Manifestation beteiligte sich der Fürsorgeminister, welcher 
das Verlangen derselben guthiess. Das Resultat des ganzen 
Protestes ist der Erlass einer neuen Regierungsverordnung 
vom 24. Juni 1937, die vorsieht, dass nur Kopf Il der ursprüng- 
lichen Verordnung sich auf die Genossenschaften beziehe. In 
Zukunft wird deshalb weder das Handelsministerium noch seine 
untergeordneten Aemter die freie Entscheidung über Neugrün- 
dungen von Genossenschaften und genossenschaftlichen Ver- 
teilungsstellen beeinträchtigen können. 


| Aus unserer Bewegung | 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


An Umsatzangaben liefen im Laufe der vergangenen Woche 
ein: 


1937 1936 
Mollis (August/Juli) . . 161,000.— 131,900. — 
Rupperswil (Juli/Juni) . 209,900.— 201,600.— 
Trogen (Juli/Juni) 395,000.— 359,000.— 
Kölliken (Juli/Juni) 5 454,300.— 419,800.— 
Weinfelden (Juli/Juni) . 481,900. — 417,300.— 


Teufen verzeichnet für die Zeit vom 1. Juli 1936 bis 30. Juni 
1937 eine Umsatzerhöhung von Fr. 12,700.— gegenüber der 
gleichen Zeitspanne des Voriahres. 


Arbon ruft die Hausfrauen und Töchter seines Wirt- 
schaftsgebietes zur Teilnahme an Nachmittags- und Abend- 
strickkursen auf. Auch Flawil wird bei genügender Beteiligung 
wieder Strickstunden durchführen. 


Die Allgemeine Konsumgenossenschaft Oberburg hat den 
Verlust seines, im besten Mannesalter stehenden, Vorstands- 
mitgliedes Herrn E. Hulliger zu beklagen. Sie verliert in ihm 
einen treuen und pflichtbewussten Genossenschafter. rn. 


Basel. Der A.C.V. beider Basel im I. Semester 
1937. Der wertmässige Umsatz des Allgemeinen Consum- 
vereins beider Basel beträgt im 1. Semester 1937 rund Franken 
28,016,400.—. Gegenüber der gleichen Zeitspanne des Vorjahres 
zeigt sich eine Umsatzzunahme von Fr. 1,299,300.—. 


Zu diesem Plus haben nun allerdings die im I. Semester 
1937 erfolgten Preissteigerungen beigetragen. Immerhin darf 
nicht vergessen werden, dass gerade wegen der notwendig ge- 
wordenen Preiserhöhungen sich in vielen Branchen eine Ab- 
wanderung zu den billigeren Artikeln bemerkbar macht. Viele 
unserer Mitglieder können leider nicht mehr den Qualitäts- 
anspruch stellen, den sie früher zu stellen gewohnt waren. Es 
ist deshalb, trotz der in wertmässiger Hinsicht umsatzsteigern- 
den Auswirkung der Preiserhöhungen, in den meisten Abtei- 


lungen des A.C.V. beider Basel auch eine Vermehrung des 
mengenmässigen Verkaufes festzustellen. 

Bei den einzelnen Geschäftszweigen zeigt sich folgendes 
Umsatzbild: 


l. Semester I. Semester 
Umsatzbild: 1937 1936 
Warengeschäft Fr. 7,216,600 6,873,200 
Bäckerei ee teil) 1,943,400 
Wein-, Bier-, Mineralwassergeschäft » 1,866,800 1,803,800 
Schlächterei h » 3,997,300 3,929,400 
Obstgeschäft . >, » 1,967,400 1,876,500 
Brennmaterialiengeschäft » 1,436,000 951,000 
Milchgeschäft 7.2 .ı. SR » 4903:000 4,892,700 
Schuhgeschäft 3 » 930,400 916,600 
Haushaltungsartikel » 833,600 900,300 
Zweigverwaltung Oberwil . » 399,400 353,400 
Manufakturwaren . ; » 671,800 666,400 
Kaufhaus Cardinal eur en. #6 LOTAUD 1,278,100 
Alkoholfreie Restaurants . . . . » 335,200 332,200 


Durchgehen wir diese Zahlen, so finden wir bei allen Ab- 
teilungen, mit Ausnahme des Haushaltungsartikelgeschäftes und 
des Kaufhauses Cardinal, Umsatzerhöhungen. Ganz besonders 
erfreulich haben sich das Brennmaterialiengeschäft, das Waren- 
geschäft und die Bäckerei entwickelt. Die Abteilungen mit rück- 
läufiger Umsatzbewegung, das Kaufhaus Cardinal und das 
Haushaltungsartikelgeschäft, gehören zu ienen Branchen, bei 
denen sich im Haushaltungsbudget notwendig werdende Ein- 
schränkungen am allerersten bemerkbar machen. Diese Spar- 
tendenzen spüren nun eben die Spezialabteilungen. Anderseits 
darf auch nicht vergessen werden, dass in der Abwertungs- 
woche des vergangenen Jahres mit ihrer Angstkauf-Psychose 
sich manche Familie mit Kleidungsstücken derart eindeckte, 
dass es weit über den Bedarf eines Jahres hinausging, dass 
manche Hausfrau den Geschirr- und Küchenutensilienvorrat 
stark ergänzte und dass mancher Teppich, viele Geschenk- 
und Sportartikel weit zum voraus gekauft wurden, 

Nichtsdestoweniger schliesst die Rechnung des Allgemeinen 
Consumvereins pro I. Semester 1937 befriedigend ab. Durch 
wohlüberlegte Massnahmen wurden die Betriebskosten gesenkt. 
Das Bestreben, die Mitglieder gut zu bedienen, war von Erfolg 
begleitet. Durch rationelles Geschäftsgebahren wird dieser Er- 
folg gefestigt und verstärkt werden, zum Nutzen der Mit- 
glieder, der Bevölkerung und der Genossenschaftsbewegung 
selbst. ko. 


Liesta. Genossenschaftsreise. Einem Bericht 
eines Reiseteilnehmers über diese Reise entnehmen wir: Genau 
401 Personen, Männlein und Weiblein, alt und jung, haben es 
sich nicht nehmen lassen, der Reise-Einladung nach Engel- 
berg-Trübsee Folge zu leisten. Wenn einerseits der niedere 
Preis von Fr. 11.— pro Person viele dazu veranlassen musste, 
so war anderseits die Vielseitigkeit der Route mit Balın, 
Schiff, Zahnrad-, Drahtseil- und Schwebebahn dazu angetan, 
für die Reise Interesse zu wecken. — Der ungestörten Hinreise 
schloss sich mit viel Witz und Humor die Rückreise an, und 
wohlbehalten, im Bewusstsein, eine billige und vergnügte Reise 
hinter sich zu haben, erreichten wieder alle in früher Abend- 
stunde das elterliche Heim. 

Die freundliche, aufmerksame und flotte Bedienung, die 
wir durch die Transportanstalten, nicht minder durch das 
Bee Trübsee, erfahren durften, berechtigt zu unbedingtem 

ank. 

Der Behörde des K.V.L. u. U. und seinen Organisatoren 
ebenfalls ein herzliches Dankeschön. — Auf Wiedersehn, übers 
Johr im andere Summer. 


Rupperswil. Konsumreise. 29 Mitglieder hatten sich 
zusammengefunden, um miteinander die ‘schöne Autofahrt 
Furka-Grimsel zu machen. 

Sonntag, den 22. August, morgens früh um 5 Uhr, entführte 
uns das Postauto den heimatlichen Gauen. Ein kurzer Halt in 
Schwyz zur Besichtigung des neuen Bundesarchivgebäudes, 
und schon entführte uns das Motorross wieder den Gefilden 
der Wiege der Eidgenossenschaft. Durch die Axenstrasse ge- 
langten wir nach Flüelen. Auf der Teufelsbrücke gab es Halt, 
zur Besichtigung derselben und des Suwaroffdenkmals. In fröh- 
licher Fahrt ging’s durchs schöne Urserental, auf der immer 
steiler werdenden Furkastrasse der Passhöhe zu. Tiefer senk- 
ten sich die Wolken, und bereits fielen ganz feine Schnee- 
flocken. Doch nicht zu lange dauerte dieses Schauspiel. Eine 
kleine Wegstrecke, und es grüsste uns der Rhonegletscher in 
seiner majestätischen Pracht. Klarblauer Himmel und Sonnen- 
schein erhöhten das Naturschauspiel noch gewaltig. Im Grim- 
selhospiz nahmen uns die heimeligen Sääle des Hotels in Emp- 
fang, wo uns ein währschaftes Mittagessen herrlich mundete. 

In Meiringen teilten sich die Wolken, und Frau Sonne 
grüsste uns noch einmal. Wohlbehalten langten wir um 9 Uhr 
zu Hause an. 

Wo geht wohl die nächste Fahrt hin? M.H. 
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«Internationale Genossenschaftliche Rundschau». Die Au- 
gustnummer erscheint in einem neuen und verbesserten Format 
als Sonder-Kongressnummer. Sie enthält u.a.: 


«Was wir vom Pariser Kongress erwarten.» 

«Wird der Pariser Kongress seinen Zweck erfüllen?», von N. J. 
May, Generalsekretär des 1.G.B. 

«Die Genossenschaft — die Hoffnung der Welt», von G. J.D.C. 
Goedhart, Präsident des 1.G.B. von 1921 bis 1927. 

«Vor siebenunddreissig Jahren», von Victor Serwy. 

«Prinzipien der genossenschaftlichen Reservebildung», von Dr. 
G. Fauauet. 


«Eine Errungenschaft der internationalen Grosseinkaufsgesell- 
schaft», von A.J. Cleuet, Präsident der Internationalen 
Grosseinkaufsgesellschaft. 


«Einige Wesenszüge der indischen Genossenschaftsbewegung», 
von V. Ramadas Pantulu. 


«Warum wir Fourier ehren», von Jean Gaumont. 


«Genossenschaftswesen und Etatismus», von Dr. J. P. War- 
basse. 


«Internationale genossenschaftliche Frauenkonferenz», v. Emmy 
Freundlich. 


Verwaltungskommission 


1. Unter Bezugnahme auf die Mitteilung des 
Departements für Warenvermittlung im «Bulletin» 
No. 156 vom 13. August 1937 betreffend Uebernahme 
der Vermittlung von 10er Stumpen in flacher Falt- 
schachtel zu 5 Stück müssen wir die Vereine be- 
nachrichtigen, dass der Schweiz. Tabakverband die 
Vermittlung dieser 5er Packung ablehnt und zu hin- 
tertreiben sucht. Es werden dem V.S.K. gegenüber 
Massnahmen angedroht, wonach die Konditionen für 
die Vereine, die diese 5er Packung vermitteln, ver- 
schlechtert würden. 

Die Verwaltungskommission hat beschlossen, 
dem Schweiz. Tabakverband gegenüber das Inte- 
resse des Konsumenten und der Verbandsvereine zu 
wahren und hat diesem Verband mitgeteilt, dass wir 
von unserm Entschlusse nicht abgehen, aber auch 
keine Verschlechterung der Verkaufskonditionen 
hinnehmen werden. Wir richten das dringende Ce- 
such an alle Verbandsvereine, keine Waren von Mit- 
gliedern des Schweiz. Tabakverbandes entgegenzu- 
nehmen und in Verkauf zu bringen, deren Kondi- 


tionen gerenüber früher ungünstiger gehalten 
wären. 
Wir hoffen, dass sich sämtliche Vereine in 


dieser Angelegenheit hinter die Verwaltungskom- 
mission des V.S.K. stellen werden, die nach wie 
vor darnach trachten wird, zu einer Verständigung 
die Hand zu bieten. Es ist uns aber nicht möglich, 
auf ein Diktat des Schweiz. Tabakverbandes hin 
eine Packung vom Verkauf auszumerzen, die gewiss 
den Beifall vieler Mitglieder unserer Verbandsver- 
eine finden wird. Je nach der Gestaltung der Ver- 
hältnisse werden die Vereine weiter orientiert 
werden. 


2. Im Hinblick auf das an den diesjährigen 
Herbstkreiskonferenzen zur Behandlung gelangende 
Traktandum: «Aufgaben der Revisoren der Ver- 


bandsvereine» empfehlen wir den Vereinsvorstän- 
den, mindestens auch einen ihrer Vereinsrevisoren 
an die diesjährigen Herbstkreiskonferenzen abzu- 
ordnen. 

Wir ersuchen die Kreisvorstände, auf ihren Ein- 
ladungen eine bezügliche Notiz anzubringen. 
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3. Herrn Heinrich Schaufelberger, Prokurist 
und Leiter der Abteilung Merceriewaren des V.S.K., 
der am 2. September 1937 auf eine 25-jährige Tätig- 
keit im Dienste des V.S.K. zurückblicken konnte, 
wurden für seine pilichtgetreue Arbeit im Namen der 
Verbandsbehörden ein Dankschreiben sowie eine 
Jubiläumsgabe zugestellt. 

Während dieser langen Zeitdauer hat die Ab- 
teilung Merceriewaren, dank der Ausdehnung des 
V.S.K. und der unermüdlichen Tätigkeit von Herrn 
H. Schaufelberger, eine überaus erfreuliche Ent- 
wicklung erfahren. 

Möge es Herrn Schaufelberger vergönnt sein, 
seine wertvollen Dienste dem V.S.K. noch während 
vielen Jahren zur Verfügung zu stellen. 


4. Die Anmeldungen zu den Besuchen der Ver- 
bandsvereine in Basel und Pratteln durch deren 
Mitglieder für das Jahr 1938 sind schon so zahlreich 
eingegangen, dass sämtliche zur Verfügung stehende 
Sonntage des Jahres 1938 bereits belegt sind. 

Es ist uns deshalb leider nicht mehr möglich, 
weitere Anmeldungen für das Jahr 1938 entgegen- 
zunehmen. 


5. Der Kreisverband IXa des V.S.K. teilt mit, 
dass seine diesjährige Herbstkonferenz am 24. Ok- 
tober 1937 in Wildhaus im Hotel Hirschen statt- 
findet. 


6. Der Kreisverband VIII des V.S.K. teilt mit, 
dass die diesjährige Herbstkonferenz am 10. Oktober 
1937 in Steckborn stattfindet. 

7. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 


von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuwendungen 
gemacht worden: 


Fr. 200.— von Societ@ de consommation de 
Fontainemelon. 

» 50.— vom Konsumverein Berlingen; 

»  20.— von Herrn E. Rudin, Basel: 

» 20.— von Herrn Dr. Arnold Schär, Basel. 

» 100.— von der Konsumgenossenschaft 
Obersiggenthal, 

100.— vom Konsumverein Wetzikon. 


Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


ngestellter einer Genossenschaft sucht Beschäftigung für 

seinen Sohn, welcher die kaufmännische Lehrzeit beendet 
hat. Eintritt nach Belieben. Offerten erbeten unter Chiffre 
D. H. 84 an den V.S.K., Basel 2. 


elbständiger, solider Bäcker und Konditor, in den 30er 

Jahren, sucht Lebensstelle. Eintritt nach Uebereinkunift. 
Renten sind zu richten unter Chiffre O. S. 85 an den V.S.K., 
asel 2. 


Junge. intelligente Tochter, mit dreiiähriger, guter Sekundar- 
schulbildung, sucht Lehrstelle als Ladentochter in Konsum- 
verein. Offerten sind zu richten unter Chiffre H. M. 86 an den 
V.S.K., Basel 2. 


agazin-Angestellter, in allen Arbeiten einer Konsumge- 

nossenschaft bewandert, sucht Stelle als Magaziner oder 
Kontrolleur. Offerten erbeten unter Chiffre H. R. 87 an den 
V.S.K., Basel 2. 


achkundiges Verkäuferpaar sucht Stelle. Offerten erbeten 
unter Chiffre A. J. 88 an den V.S.K., Basel 2. 


E Hahrener Kaufmann sucht passende Stelle. Offerten 
beten unter Chiffre G. D. 89 an den V.S.K., Basel 2. 


AM iähriger, tüchtiger und selbständiger Bäcker und Konditor 

sucht Stelle in Konsumbäckerei. Kaution kann geleistet 
werden. Offerten erbeten unter Chiffre W. L. 90 an den 
V.S.K., Basel 2. 


er- 


